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Schriftleitung und Gefhäftsftelle: Katharinenſtraße Nr. 4. 
Fernſprecher 57 . . 5 
Brief- und Telegramm ⸗Adreſſe: „Preſſe, Tho rn.“ 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig A! 
können nicht berückſichtigt werden. 


5 i Fürſten zukränkenſeinerseele ganz und Das eriterwwähnteBlatt betont der „Kreuzztg.“ 
. ee gar fern lag. Der heilige Vater hat übri⸗ gegenüber, die gefordert hatte, daß die Leitung 
Wer Miniſterpräſid ent Herr v. Bethmann Holl- gens niemals eine Gelegenheit vorbeigehen] der freiſinnigen Partei hier eingreifen müſſe, 
woc gg hatte in der Antwort, die er am 9. Juni im laſſen, um ſeine aufrichtige Achtung und Sym⸗ wenn ‚fie nicht der konſervativen Wahlhilfe bei 
Abgeordnetenhauſe auf die Interpellation über pathie für die deutſche Nation und ihre Fürſten den nächſten Wahlen verluſtig gehen wolle: die 
die Borromäus⸗Enzyklika erteilte, Mitteilung zu bekunden, und hat noch bei einer kürzlichen Parteileitung werde nicht eingreifen, da bei 
von der durch ihn eingeleiteten diplomatiſchen Gelegenheit die Freude gehabt, dieſe ſeine Ge⸗ der Konſtituierung der fortſchrittlichen Volks⸗ 
Aktion gemacht. ber den Verlauf und das Er⸗ fühle zu wiederholen. Der unterzeichnete Kar⸗ partei ausdrücklich feſtgeſetzt worden ſei, daß 
gebnis dieſer Aktion teilen wir das Nach⸗ dinal bnutzt  Dieje Gelegenheit, um Seiner zur Entſcheidung in Kandidatenfragen nur die 
ſtehende mit: Am 6. war dem preußi⸗ Exzellenz den Ausdruck ſeiner ausgezeichneten lokalen Organiſationen 0 ; 
ſchen Geſandten beim Vatikan telegra⸗ Hochachtung zu erneuern.“ Das „rk ragen aint enmer mieden die Ar 
i die Wei er t den den adi Allgemein war die Spannung, wie die von role aus keine pStimme für die, „Reaktion“, alle 
Aa Stag etertür f be ende 1 der preußiſchen Regierung eingeleitete diplo⸗ Freiſinnigen für den Sozialdemokraten! Da⸗ 
übergeben: In der Nummer 9 der matiſche Aktion beim Vatikan ausgehen werde. | gegen ſchreibt die 2 Nationallib. Korreſp.“ 
„Acta apostolicae sedis“ iſt unter dem Da⸗ Die parteitaktiſchen Beſtrebungen, die alsbald „Das „Berl. Tagebl. freilich iſt ſofort mit 
tum des 26. Mai eine Enzyklika „Editae saepe 15 die Proteſtbewegung gegen die Enzyklika hin⸗ großer en für 15 ae 755 
D veröffentlicht worden, einſpielten, richteten ſich beſonders auch gegen gunſten der Sozialdemokratie eingetreten, doch 
deren neunter Absatz Arteile über die Nef or. die Perſon des leitenden Staatsmannes Herrn wohnt den Außerungen dieſes Blattes eine po⸗ 
matoren und die der Reformation zugetanen] g. Bethmann Hollweg, deſſen Geſchicklichkeit und litiſche Bedeutung ene mien e 
Fürsten und Völker enthält. Dieſe Urteile find | Energie angezweifelt wurde. Ein Redner in bleibt vielmehr Durgaus bie Hoffnung, daß bie 
nich auf den Dogmastien unnd EinMeitsegiment: der Verſammlung im Zirkus Buſch, der Abg.] Volkspartei das gemeinſame bürgerliche Inter⸗ 
lichen Gegenſatz der Konfeſſionen beſchränkt, ſon⸗ Naumann, behauptete ſogar, von dem gegen⸗ e Auge Behalten 1 die enen 
dern fie erſtrögen fi auge ch uf Ss roraftihe wärtigen Reichskanzler ſei weniger zu erwarten Geſichtspunkte für den Augenblick auszuſchalten 
Gebiet. Es hat nicht ausbleiben können, daß als von allen feinen Vorgängern ſogar den ſich bereit finden wird end Das umso mehr, 
dieſe Urteile eine tiefgehende Erregung in allen katholiſchen Fürſten Hohenlohe eingeſchloſſen. als fie der Stichwahthilfe, welche ihnen am 
evangeliſchen Kreiſen Preußens hervorgerufen Das Wort war ſchon inſofern unbedacht, als gleichen Tage die Konſervativen in e 
haben, welche ſich in ihren religiöſen, ſittlichen unter der Kanzlerſchaft des Fürſten Hohenlohe, eee e enhalten ie daß uu 
und ſtaatlichen Empfindungen, die untrennbar zurzeit, als ſchon Herr von Bülow Staatsſetre⸗ des bisherigen e 
mit der Geſchichte der Reformation verbunden tär war, die Kaniſiusenzyklika eine ganz ähn⸗ dankt. Die Konſervativen gaben ſofort die Pa: 
ſind, ſchwer verletzt fühlen. Die königlich preu⸗ liche Erregung hervorgerufen hatte ohne daß role für Büchtemann aus, das F 
ßiſche Staatsregierung ſieht ſich daher veranlaßt irgend welcher amtliche Schritt gegen die Ver⸗ ſeinen Wählern »stimmenthaltung? am mas 
ge Niese auch ui dar e ee 955 letzung der Gefühle der evangeliſchen Bevöfke⸗ dieſe richtig dahin verſtanden, daß fie möglichſt 
richteten Kundgebungen Verwahrung einzu⸗ and nachgefalgt e. Herr v. Bethmann für Hi F dee e en 
legen. Zugleich weiſt ſie darauf hin, daß die dagegen hatte ſafort. nachdem ihm der Artert , LEHNEN Erfolg N. 
Veraßtwockung für iran den Hohreiitbs der Borromäus⸗Enzyklika zugegangen war, Pro⸗ etwa 3000 Stimmen zu danken iſt, welche die 
nellen Friedens, welche eine Folge des Rund⸗ teſt in ſcharfer diplomatischer Form bei der Konservativen Herrn Büchtemann zumandten. 
Ihreibens find allein dieſenige Stelle trifft, von ue eivone di ee en ee emen bieten i ber ee ee 
der es ausgegangen iſt. Dies glaubt die preu⸗ zug bes Vatikans, wie ihn kein früherer SE. Me e e, eee 
ßiſche Regierung, die beim apoſtoliſchen Stuhl Kanzler erlebt hat. Auf Verlangen der preu⸗ leiſtung für die in Jauer gewährte Wahlhilfe 
im Intereſſe guter Beziehungen zwiſchen Staat a 15 11 5 19 En, 1 Fee, 

; srl: F | \ n über die durch die Enzyk⸗ Be 
hält dung ace e une Fe lika bewirkte Störung des konfeſſionellen Frie⸗ di Zu Der e cen der Rauf gur des 
e e e e en ne as He dens ausgeſprochen, ſondern auch durch die Tat 1 Ehen wenn ſie ſich jetzt nicht ent⸗ 
ie e e anerkannt, daß die begangene Kränkung und 1 ießen 1 für den konſervativen Kandi⸗ 
en beſtrebt ift, mit allem Ernſt und mit Beunruhigung nicht fortwirken ſoll. Dieſe Tat aten in Aſedom⸗Wollin einzutreten, künftig 
allen Mitteln die Wahrung und Feſtigung des beſteht darin, daß der Papſt die Verkündigung auf eine konſervative Wahlhilfe überhaupt 
Friedens zwiſchen der evangeliſchen und der Be F ene . fert 1976 e 8 Te 
katholiſchen Bevölkerung des Staates zu för⸗ geiſtlichen Amtsblätter unterſagt hat, und zwar 5 ſt die liberalen „Leipz. N. Nachr.: „Dieſe 
. 9 Der Geſandte hüt dieſen Aufträg am nicht blos für Preußen, ſondern für das ganze 1 iſt durchaus gerechtfertigt. Man kann 
8. ausgeführt und dabei der ihm erteilten In⸗ Deutſche Reich Damit hat Herr v. Bethmann ig = e ee 
ſtruktion gemäß die bestimmte n einen bedeutenden Erfolg errungen, der es der N intreten 19 den Freiſinn als eine auf die 
geſprochen, daß die päpſtliche Kurie Mittel und KENN Preſſe erſchweren wird, das ge⸗ 1158 unhaltbare Einſeitigkeit empfinden, 
Wege finden werde, die geeignet ſeien, die aus W ‚genäßtte nbelwollen gegen ſeine daten ie ae der e 1 
der Veröffentlichung und der Enzyklika ſich er Verdon weiter zu verbreiten. Stiche tie e e 
gebenden Schäden nach Möglichkeit zu beſei⸗ « en „Konſervative Korreſpondenz“ äußert: f | 
tigen. Insbeſondere müßten wir erwarten) daß 5 zer Tatſache des Verbots an die deutſchen Nach einer neueren Meldung ſtellten die 
die Enzyklika in den deutſchen Diözeſen weder iſchöfe iſt unſeres Erachtens eine offi⸗ Freiſinnigen des Wahlkreiſes Aſedom⸗Wollin es 
von der Kanzel verkündet, noch in den biſchöf⸗ zielle Zurücknahme der Enzyklika, ſo⸗ ihren Wählern anheim, bei der Stichwahl 

chen Verordnungsblättern veröffentlicht er fie auf die deutſche Reformation, deutſche am 17. Juni dem Konſervativen oder dem So⸗ 
würde. Am 11. iſt dem Geſandten amtlich er⸗ eformatoren und deutſche Fürſten bezogen zialdemokraten ihre Stimme zzu geben. Diefe 
klärt worden, daß der Papſt bereits den 111 iſt, zu erblicken. Die Note ſelbſt ent⸗ freiſinnige Stichwahlerklärung würde dasſelbe 
deutſchen Biſchöfen den Befehl ge⸗ 1615 ediglich eine ſchärfere Präziſterung der be⸗ wie eine grundſätz liche Parole für den Sozial⸗ 
geben habe, eine ſolche Verkündung und 119 1 „Oſſervatore Romano“ ausgeſproche⸗ demokraten bedeuten. 
Veröffentlichung zu unterlaſſen. . ulſchuldigungen der päpſtlichen Kurie. 
Am 13. hat die Kurie dem Geſandten fol x — 
Sende, nom ep n dient e untere Sur, Stichwahl in Uſedom⸗Wollin 
e Note behändigt: „Der unterzeich⸗ ährend die Nationalli 5 i 1 
nete Kardinal⸗Staatsſekretär hat die Ehre, Sr.] reits zugunſten des n e 5 he 10 1 Des Kaiſers Nordlandreiſe. 
en dem preußiſchen Herrn Geſandten den Stellung genommen haben, ſind die Frei⸗ Der Kaiſer tritt am 4. Juli, abends, mit 
0 105 gefälligen Note vom 8. Juni ſin 1 n, deren Stimmen bei der Stich⸗ der Jacht Hohenzollern von Kiel ſeine Nord⸗ 
55 der Erregung, die in der preußiſchen Be⸗ wahl zwiſchen dieſem und dem Sozialdemo⸗ landreiſe an. Der Turbinenkreuzer Stettin, 
inkerung nach der Veröffentlichung der Enzyk⸗ kraten am Freitag den Ausſchlag geben, ſich das Depeſchenboot Sleipner und drei Tor⸗ 
4 editae saepe ſich gezeigt hat, zu beſtätigen. über eine Wahlparole noch nicht ſchlüſſig ge⸗ pedoboote begleiten die Kaiſerjacht. 
dier heilige Stuhl glaubt, daß der Arſprung worden. Ein Telegramm meldet: „Die Frei⸗ 
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ıgabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


Der Magdeburger ſozialdemokratiſche 
Parteitag. 

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat 
dem „Vorwärts“ zufolge für den nächſten 
Parteitag, der vom 18. bis 24. September 
in Magdeburg tagen ſoll, die vorläufige 
Tagesordnung wie folgt, feſtgeſetzt: 1. Ge⸗ 
ſchäftsbericht des Parteivorſtandes. 2. Bericht 
der Kontrollkomiſſion. 3. Parlamentariſcher 
Bericht. 4. Die Wahlrechtsvorlage. 5. Die 
Reichsverſicherungsordnung. 6. Die Genoſſen⸗ 
ſchaftsfrage. 7. Die Maffeier. 8. Bericht 
vom Internationalen Kongreß in Kopen⸗ 
hagen. 9. Sonſtige Anträge. 10. Wahl des 
Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und 
des Ortes, an dem der nächſte Parteitag 
ſtattfindet. 


Die Enzyklika⸗Bewegung. 

Am Sonntag wurden von der Kanzeln 
aller evangeliſchen Kirchen 
Sachſens herab Proteſte gegen die 
Enzyklika verleſen. Die Proteſtbewegung 
nimmt inzwiſchen in Deutſchland einen 
ſolchen Umfang an, daß man nicht mehr 
im Stande iſt, über alle dieſe Kundgebungen 
zu berichten. — Die Univerſität Leipzig hat 
an den König von Sachſen aus An⸗ 
laß ſeiner Stellungnahme gegen die päpſtliche 
Enzyklika folgendes Telegramm abgeſchickt: 
„Die ganze Univerfität vernimmt mit größter 
Freude und Dankbarkeit, daß Eure Majeſtät 
den ſchweren Verunglimpfungen Ihrer 
proteſtantiſchen Untertanen und Ihrer pro⸗ 
teſtantiſchen Vorfahren durch die Borromäus⸗ 
Enzyklika höchſtperſönlich entgegenzutreten ge⸗ 
willt ſind.“ Aus allen Teilen Deutſchlands 


treffen Beifallsdepeſchen an den König von 


Sachſen wegen ſeiner Haltung gegen die 
Enzyklika ein. Bei ſeiner Ausfahrt wurde 


der König am Dienstag Vormittag ſtürmiſch 


begrüßt. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer 
begann am Montag die Beratung über die 
Interpellationen über die allgemeine Politik. 
Etwa 20 Redner haben ſich zum Wort ge⸗ 
meldet. Die Beratungen werden mehrere 
Tage in Anſpruch nehmen. 

Im engliſchen Anterhauſe 
legte am Dienstag Schatzkanzler 
George eine Botſchaft des Königs vor, in 
welcher auf die Notwendigkeit einer Reviſion 
der Zivilliſte hingewieſen und verlangt wird, 
daß eine beſondere Vorſorge getroffen werden 
ſoll für die Königin Mary, im Falle, daß 
ſie den König überlebt, und für die jüngeren 
Kinder des Königs bei ihrer Großjährigkeit 
oder ihrer Heirat. Die Botſchaft teilt ferner 
mit, daß der König nicht beabſichtige, vom 
Hauſe eine Apanage für den Prinzen Eduard 
zu verlangen, da die Einkünfte des Herzog⸗ 
tums Cornwall ausreichend ſeien für ſeinen 
Unterhalt. Aber im Fall einer Verheiratung 
des Prinzen wünſcht der König, daß für 
ſeine Gemahlin entſprechend geſorgt werde. 
Premierminiſter Asquith legte gleichfalls eine 
Botſchaft des Königs vor, welche eine 
Beſtimmung für eine eventuelle Regentſchaft 
empfiehlt. 


Ein rumäniſches Schiff im Hafen von 
s Athen geplündert. 
Als der rumäniſche Poſtdampfer „Im⸗ 


eſer Erregung darauf zurückzu⸗ ſinnigen in Swinemünde gelangten in einer Ein rheiniſcher nationalliberaler Vertretertag eee eee e eee 


15 5 ren iſt, daß der Zweck nicht richtig ziemlich ſtürmiſch verlaufenen Verſammlung 


{ geitern im Hafen von Piräus anlegte, be⸗ 
hat in Krefeld unter dem Vorſitz von mächtigte ſich eine Menge von 3000 Perſonen 


nach dem Hafen⸗ 


kannt wurde, auf den die € ich⸗ noch zu keinem Reſul 8 Bl : 10 
tet } n die Enzyklika gerich⸗ 5 Reſultat. Juſtizrat Herren⸗ Geh. Oberjuſtizrat Dr. Hamm ſtattgefunden. des Schiffes, plünderte es und ſchleppte den 
knen 8 1 5 Sc, 5 115 e e de e ee Generalſekretär Peter⸗Köln Aten einen] Kapitän lt Gewalt 8 
2 D Ind, \ a urchfi 0 541 el: 8 : 3 ige 
105 den Abſichten des heiligen Va⸗ chfiel, empfahl politiſchen und geſchäftlichen Bericht, in dem kommiſſarjat. Auf dem Dampfer befanden 


der Verſammlung die Wahl von Bö 
ders völlig fremd ift. hl von Böhlendorffs. 


em . 1. 9 f 
ren unterzeichneten Kardinal daran, zu erklä- daß der Sozialdemotrat Kunze von Kampfe gegen Konſervative und Zentrum 


N daß Seine Heiligkeit mi beiden übeln das klei i ; 3 
re ligkeit mit wah⸗ in Abeln das kleinere ſei. (1) Es find|die bewährten Grundſätze aufgeben und ins 
Tote Bedauern die Nachricht von einer | nunmehr Verhandlungen mit den DeTegier-|raditale Lager 1 es ſei eine 


Ion Erregung vernommen hat, die, wie ten des Freiſinns von Üdernmünde 

irgendoffentlich und formell erklärt worden iſt, einge le ichet worden 

kattowelche Abfihten, die Nicht⸗ 
holiten Deutſchlands oder deſſen] noch immer keine beſtimmte Parole ausgegeben.] gegen die Borromäus⸗Enzyklika an. 


' Junterftüßte irrtümliche 


x 


durch die gegneriſche Agitation gefliſſentlich[Nachrichtungen von einer immer 


5 . ; pe er u. a. ausführte, es gebe Elemente, die ſich Prinz Nikolaus und Prinzeſſin Maria 
Es liegt daher[ Die Mehrheit vertrat dagegen die Anſicht, fürchten, daß die Nationalliberalen in ihrem von Rumänien, welche von Egypten kamen. 


Zuſpitzung der Kretafrage. 


Aus allen Teilen der Türkei kommen 
größer 


5 1 2 5 : Auffaſſung. Zum|werdenden Erregung der türkiſchen Bevölke⸗ 
Die „Boll. Ztg.“ und die „Freiſ. Ztg.“ haben Schluß nahm der Parteitag eine Entſchließung rung gegen die Griechen. 


Es bilden ſich ge⸗ 


heime Geſellſchaften, die den Verruf der 


— 
— 


ie ee —— 


Lloyd 


ee au ee 


— 


— — 


Montag Nachmittag die 


ſchweig, nebſt Gemahlin bei. 


der griechſſchen Waren erklären und ſtreng 
darüber wachen, daß dieſes Verbot auch von 
den Türken genau befolgt werde. Die Pforte 
hat demzufolge neuerdings ihre Botſchafter 
bei den Kreta⸗Schutzmächten angewieſen auf 
die gefährliche Zuſpitzung der Lage aufmerk⸗ 
ſam zu machen und zu erklären, daß die 
türkiſchen Behörden nicht imſtande ſeien, 
etwaigen Ausbrüchen der Volksleidenſchaft 
gegen die Griechen entgegenzutreten. Gleich⸗ 
zeitig verlautet nach einem Telegramm aus 
Konſtantinopel, daß die Türkei ihre Kriegs⸗ 
vorbereitungen in fieberhafter Eile fortſetze 
und daß die nach der Beendigung des Alba⸗ 
neſenaufſtandes freigewordenen türkiſchen 
Streitkräfte an die griechiſche Grenze verlegt 
werden. 
feſt entſchloſſen, es auf einen Waffengang an⸗ 
kommen zu laſſen, wenn die Schutzmächte die 
Kretafrage nicht in einer die türkiſche Ober⸗ 
hoheit durchaus verbürgenden Weiſe erledigen 
ſollten. Auch die türkiſchen Frauen beginnen 
ſich an der Aufreizung zum Kriege zu be⸗ 
teiligen. In Soloniki ſagte der „Verein 
türkiſcher Damen zur Hebung des Vater⸗ 
landes“ eine Proteſtverſammlung an, die be⸗ 
zweckte, alle ledigen Männer aufzufordern, 
freiwillig in den Krieg gegen Griechenland 
zu ziehen. Die Behörden waren jedoch, einſichtig 
genug und verboten die Verſammlung. — 
Unter den Kreta⸗Schutzmächten hat jetzt 
Frankreich, das am Frieden in Orient aus 
wirtſchaftlichen Gründen beſonders ſtark inter⸗ 
eſſiert iſt, die Führung genommen und drängt 
auf eine ſchnelle Löſung unter kräftigem Vor⸗ 
gehen gegen die Kreter. England und Ruß⸗ 
land ſträuben ſich aber dagegen, und ſo wird 
es wohl wieder bei einem Proviſorium bleiben, 
nur daß man villeicht die Kreter etwas feſte 
anfaſſen wird. f 
Abfall der Inſel Samos von der Türkei. 

Das kretiſche Beiſpiel ſteckt an. Jetzt iſt 
auch die Inſel Samos zum Abfall von der 
Türkei bereit. Vor einigen Tagen brachte 
eine griechiſche Geſellſchaft, die den Dienſt 
zwiſchen der Levante und dem Archipel ver⸗ 
ſieht, 1200 griechiſche und italieniſche Fahnen 
nach der Inſel Samos zur Ausſchmückung 
der Häuſer anläßlich der Ankunft einer 
italieniſchen Flotte. Bei dieſer Gelegenheit 
erklärten die Bewohner von Samos, daß ſie 
der türkiſchen Oberhoheit überdrüſſig ſeien und 
ſich unter die griechiſche Herrſchaft ſtellen 
wollten. 

Der abgeſetzte Sultan von Marokko 

Abdul Afis, 

iſt auf der Fahrt nach Alexandria und 
Jeruſalem geſtern in Malta angekommen. 
Er äußerte einem Berichterſtatter gegenüber, 
die marokkaniſche Politik ſei ihm gleichgiltig; 
alles, was er wünſche, ſei ein Leben in 
Zurückgezogenheit. 

Eine Antitruftpartei unter Führung 

Rooſevelts. 

Der Rooſevelt⸗Klub in St. Paul (Minne⸗ 

ſota) veranſtaltete am Sonnabend ein Diner, 


bei welchem die Bildung einer neuen Partei 


beſchloſſen wurde, welche die Rechte des 
Volkes gegenüber den Beſtrebungen, die 
natürlichen Hilfsquellen des Landes zu 
monopoliſieren, vertreten ſoll. An die Spitze 
der neuen Partei, welche noch keinen Namen 
führt, werden Rooſevelt, der frühere Sekre⸗ 
tär des Innern u ſowie Pinchot, ein 
von Präſident Taft entlaſſener Beamter, 
treten. — Rooſevelt und Taft treten alſo 
nun in offenen Gegenſatz zu einander. Ob 
die neue Partei im Stande ſein wird, ſich 
den allmächtigen Truſtmagnaten gegenüber 


durchzuſetzen, das muß abgewartet werden. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 14. Juni 1910. 

— Se. Majeftät der Kaiſer beſuchte 
große Berliner 
1 eRNNg und weilte längere Zeit 

arin. 

— Der Kaiſer hat dem Erbgroßherzog 
von Oldenburg in Anerkennung der mit eigener 
Lebensgefahr unternommenen Rettung der 


SGroßerzogin Marie von Mecklenburg⸗Schwerin 


bei dem Unglück auf dem Schweriner See vom 
15. Mai d. Is. die preußiſche Rettungsmadaille 
am Bande verliehen. Wie bekannt, beſitzt der 
Erbgroßherzog aus der gleichen Veranlaſſung 
bereits die mecklenburg⸗ſchweriniſche Rettungs⸗ 
2 
Am 11. d. Mts. wurde in Tſingtau 
der Grunöftein des Obſervatoriums gelegt, 
zu deſſen Bau die Mittel von den deutſchen 
Flottenvereinen im Auslande zur Verfügung 
geſtellt ſind. Der Feier wohnten der auf 
einer Weltreiſe befindliche Präſident der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Herzog Johann 
raun⸗ 


Albrecht zu Mecklenburg, Regent von 


e Der zehnte Verbandstag deutſcher 
Berufsfeuerwehroffiziere wurde heute vom 
Miniſter des Innern von Moltke eröffnet. 
Er teilte mit, daß der Kaiſer auf ſeinen 
Borſchlag zahlreichen deutſchen, Petersburger, 
— . — und Pariſer Feuerwehroffizieren 


Auf jungtürkiſcher Seite iſt man 


nova“ ein gemeinſchaftliches Feſteſſen ſtatt, bei welchem 
J Herr Kreisſchulinſpektor Pröliß das Kaiſerhoch aus⸗ 


im Kaiſerhafen neben dem Feſtplatz, ſowie von 
6 Uhr abends ab ein großes Konzert in Form 
eines muſikaliſchen Geſellſchaftsabends im Schützen⸗ 
hauſe, veranſtaltet vom Männergeſang⸗Verein 
„Sängerbund“, dem neuen Geſang⸗Verein, dem 
Danziger Männergeſang⸗Verein, dem Lehrer⸗ 
Geſang⸗Verein, dem Langfuhrer Geſang⸗Verein 
und dem Männergeſang⸗Verein „Melodia“ unter 
ſoliſtiſcher Mitwirkung des na Franz 
Fitzau, Danzig und der Kapellen des Fuß⸗Art.⸗ 
Regts. Nr. 2 und des 1. Leibhuſaren⸗Regts. 
Für Mittwoch iſt u. a. ein Concours hippique 
und ein großes Waſſerfeſt in Ausſicht genommen. 
SBB n ES 


Lokalnachrichten. 


i Thorn, 15. Juni 1910. 
— (Weſtpreußiſcher Städtetag.) Herr 
Oberpräſident von Jagow hat dem ſtellvertretenden 
Vorſitzer des Städtetages, Herrn Juſtizrat Obuch⸗ 
Graudenz, mitgeteilt, daß er an den Verhand⸗ 
lungen des Städtetages in Elbing am 4. Juli teil⸗ 
nehmen wird. f 

— (Die Rettungsmedaille) am Bande 
ift dem Sergeanten Dahlke im 9. weſtpr. Infanterie 
regiment Nr. 176 zu Thorn verliehen worden. 

— (Auszeichnung.) Dem Photographen⸗ 
lehrling Reimann in Graudenz iſt aufgrund feiner 
Leiſtungen in feinem Fach die Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Heeresdlenſt, mit Erlaß des Nachweiſes der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung, zuerkannt worden. Die 
von Reimann — der bis zum 14. Lebensjahre das 
Gymnaſium beſucht — dem Prüfungsausſchuß der 
Innung Thorn vorgelegten Arbeiten hatten das Prä⸗ 
dikat „ganz hervorragend“ erhalten, weshalb gemäß 
8 6 der Wehrordnung der Antrag (auf Erlaß des Nach⸗ 
weiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung) auf Erteilung 
der Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt ge⸗ 
ſtellt wurde, dem von der Ober⸗Erſatzkommiſſion, nach⸗ 
dem das Urteil des Prüſungsausſchuſſes von Profeſſoren 
der techniſchen Hochſchule zu Danzig nachgeprüft und 
beſtätigt worden, ſtaltgegeben wurde. 

— (Namens änderung.) Der verwitweten 
Frau Adele Maſewski, geb. Fiſcher, Eigentümerin des 
Hauſes Fiſcherſtraße 51, iſt die Genehmigung erteilt, 
für ſich und ihre Kinder Paul und Gertrud fortan den 
Namen „Meinhard“ zu führen. 

— (Die weſtpreußiſche Herdbuch⸗ 
Geſellſchafth) hielt heute ihre 30. Auktion auf 
Schlachtbullen und Färſen auf dem Schlacht⸗ und Vieh⸗ 
hofe in Graudenz ab, die recht gut von Käufern 
beſucht war. Es wurden in Klaſſe A Bullen über 
12—18 Monate alt 83, in Klaſſe B Bullen über 18 
Monate alt 6, in Klaſſe C Färſen, die vor dem 1. März 
1910 geboren, ebenfalls 6 Tiere, angeboten. Beſonders 
ſtark ſind unter den Schlächtern die der Werdergegend 
vertreten. Es wurden recht hohe Preiſe gezahlt. Die 
meiften Tiere wurden von Käufern aus der Provinz 
erworben, auch Auswärtige zählten zu den Käufern. 

— (die Beſetzung der Oſtgrenze 
mit Luftſchiffhäfen). An der Oſtgrenze 
des Reiches werden, wie die Korreſpondenz „Heer 
und Politik“ aus Luftſchifferkreiſen erfährt, voraus⸗ 
ſichtlich in nächſter Zeit mehrere Luftſchiffhäfen für 
militäriſche Zwecke errichtet werden. Wenn au 
die Erwägungen hierüber noch nicht zum Abſchluß 


die Medaille für Verdienſte um die Feuer⸗ 
wehr verliehen habe. 2 = 

— Die Einnahme des Reiches an Zöllen 
in den Monaten April und Mai d. Is. 
iſt um 2½ Millionen Mk. gegen die beiden 
gleichen Monate des Vorjahres und um 14 
Millionen gegen den Etatsvoranſchlag des 
Jahres 1910 zurückgeblieben. 

— Die Roſegger⸗Stiftung hat bisher den 
anſehnlichen Betrag von über 2 Millionen 
Mark erreicht. i 

— Die allgemeine Städtebauausſtellung, 
deren Schluß für morgen bevorſtand, iſt bis 
zum 26. verlängert worden. 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 14. Juni. (Kreislehrerkonferenz. Er⸗ 
trunken.) Geſtern fand in der Aula des hieſigen Gym⸗ 
nafiums unter dem Vorſitz des Herrn Kreisſchulinſpektors 
Prölß die diesjährige Kreislehrerkonferenz des hieſigen 
Aufſichtsbezirks ſtatt. An derſelben nahmen gegen 100 
Lehrer und Lehrerinnen teil. Als Gäſte waren er⸗ 
ſchienen die Herren Bürgermeiſter Hartwich, Stadtrat 
Laudon, Gymnaſialdirektor Remus, Kreisſchulinſpektor 
Gieſe⸗Schönſee, Kreisſchulinſpektor Kreuzer⸗Brieſen, Pro⸗ 
feſſor Dr. Kumm⸗Danzig, die Herren Ortsſchulinſpektoren 
Pfarrer Schmidt, Hiltmann⸗Lulkau, Schultz⸗Rentſchkau 
und Herr Regierungsaſſeſſor Böhme⸗ Marienwerder. Er⸗ 
öffnet wurde die Konferenz mit dem Choral: „Großer 
Gott, wir loben dich!“ Herr Gymnaſialdirektor Remus 
wünſchte den Verhandlungen einen guten Verlauf. 
Hierauf begrüßte Herr Kreisſchulinſpektor Prölß die 
Teilnehmer, insbeſondere die Gäſte und ſprach dann 
über die Verantwortlichkeit des Lehrerberufes unter 
Zugrundelegung des Spruches: „Lehret jemand, ſo 
warte er der Lehre.“ Er ſchloß ſeine Ausführungen 
mit dem Wunſche, daß immer mehr tüchtige Lehrer 
und Volkserzieher erſtehen, dann wird es wohl ſtehen 
um Schule und Staat. Danach begaben ſich die Teil⸗ 
nehmer in den Garten des deutſchen Vereinshauſes 
„Villa nova“, wo Herr Lehrer LSibutzki⸗ Hermanns⸗ 
dorf mit der Ober⸗ und Mittelſtufe ſeiner Schule eine 
Turnlektion nach der neueren Anleitung für das Turnen 
ohne Turnhalle hielt. Nach der Lektion trugen die 
Kinder der Oberſtufe der katholiſchen Knabenſchule unter 
Zeitung des Herrn Lehrers Möoczyns ki mehrere 
von den Zuhörern beifällig aufgenommene Volkslieder 
vor. Im zweiten Teile der Verhandlungen referierte 
Herr Lehrer Baſler über die neue Anleitung für 
das Knabenturnen in Volksſchulen ohne Turnhalle, an 
welche er eine Beſprechung der gehaltenen Lektion 
knüpfte. Herr Profeſſor Dr. Kumm Danzig hielt 
einen intereſſanten und lehrreichen Vortrag: „Aus der 
Vorgeſchichte unſerer Gegend.“ Er ſprach über die 
Funde aus der Steinzeit, Bronzezeit und Eiſenzeit und 
erläuterte feine Ausführungen durch Demonftrationen. 
Nach Kenntnisnahme einiger amtlichen Mitteilungen 
berichtete Herr Lehrer Budzynskl über die Kreis- 
lehrerbibllothek. Aus dem Bericht iſt zu entnehmen, 
daß die Einnahme 91,22 Mark und die Ausgabe 103,00 
Mark betrug und daß die Bücherei gegenwärtig 537 
Bände zählt. Gegen 2 Uhr nachmittags hatte der amt⸗ 
liche Teil der Konferenz ſein Ende erreicht. Im An⸗ 
ſchluß hieran fand im deutſchen Vereinshauſe „Villa 


kommen, welche ſo angelegt werden ſollen, daß 
fie die ganze Grenzlinie heherrſchenl Füncdie erſte 
derartige Anlage iſt die Umgebung von Königs⸗ 
berg in Ausſicht genommen. Hierfür ſind die 
nötigen Vorarbeiten bereits im Gange. Für die 
beiden anderen Luftſchiffhäfen kommen die Pro⸗ 
vinzen Poſen und Schleſien in Frage. 
Es iſt anzunehmen, daß von dieſen beiden Plätzen 
zuerſt ein Luftſchiffhafen in Schleſien zur Aus⸗ 
führung kommen wird, während die Errichtung 
einer derartigen militäriſchen Station in Poſen 
noch ungewiß erſcheint. Die endgültige Entſcheidung 
dürfte in nächſter Zeit getroffen werden. 

— Das Ende der Ausſperrung im 
Baugewerbe). Von dem weſtpr. Landes⸗ 
verband der Arbeitgeber im Baugewerbe wird 
bekannt gemacht: Nachdem am 6. Juni die Vor⸗ 
ſchläge der Unparteiiſchen zu den Arbeits⸗ bezw. 
Tarifverträgen beiderſeits angenommen, erlangt 
der bezügl. Vereinbarung entſprechend die Aus⸗ 
ſperrung mit dem 15. Juni ihr Ende. 
Solange die neuen Ortsverträge noch nicht end⸗ 
gültig feſtgelegt ſind, wird die Arbeit einſtweilen 
unter den alten Verhältniſſen aufgenommen. — 
Am Montag Nachmittag 5 Uhr fand im Hotel 
„Zum gold. Löwen“ in Graudenz eine Sitzung 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Bauge⸗ 


brachte, und an das ſich ein gemütliches Beſſammenſein 
85 er AeiBaban,ertrapf geſtern im Archidiakonkaer 

15 er 10 jährige Sohn des Arbeiters Spejankowski 
von hier. 

* Hohenkirch, 14. Juni. (Auszeichnung.) Dem Bahn⸗ 
unterhaltungsarbeiter Friedrich Wölke I wurde heute 
durch Herrn Bahnmeiſter Maskow das ihm verliehene 
aut Verdienſlabzeichen für 25jährige Dienſtzeit über⸗ 
reicht. 

Aus der Tucheler Heide, 13. Juni. (Waldbrand.) 
Am Sonntag brannte der Belauf Linoweg der 
Oberförſterei Wildungen in der Größe von 
4500 Morgen faſt ganz nieder. Der Brand dauerte 
von 9 Uhr vormittags bis 9 Ahr abends. Nur 
durch Gegenfeuer konnte der weitere Fortgang ge⸗ 

emmt werden. Es waren in der menſchenleeren 

eide wenig ee una erſchienen. Stangen⸗ 
Hölzer brannten bei dem heftigen Oſtwinde lichter⸗ 
Ich. Wildſchweine, Rehe und Hafen kamen in den 
Flammen um. 

Danzig, 14. Juni. (Der Herr kommandierende 
General von Mackenſen) iſt vom Kaiſer nach Pots⸗ 
dam ins Neue Palais berufen worden. Der Herr 
General wird morgen früh abreiſen und am 17. 
früh wieder in Danzig eintreffen. 

Neuftadt, 14. Juni. (Herr Oberpräſident von 
Jagow) wird am 21. Juni der Einweihung des 
neuen Kreishauſes in Neuſtadt beiwohnen. 

r Argenau, 14. Juni. (Schwerer Unfall infolge 
Durchgehens zweier Pferde.) Vor einem Hauſe in der 
ae ftand ein Kutſchwagen, um Hochzeitsgäſte 
abzuholen. Ein Knabe von etwa 9 Jahren, Sohn eines 
Arbeiters, wurde auf dem Bock zur Bewachung der 
Pferde zurückgelaſſen. Im Leichlſinn berührte dieſer 
die noch jungen Pferde mit der Peitſche, ſodaß ſie 
durchgingen und auf der Chauſſee nach Lipie zu davon⸗ 
jagten. Der Knabe wurde aus dem Wagen geſchleudert, 
überfahren und an beiden Armen und dem Kopfe er⸗ 
heblich verletzt. Der Wagen blieb ſchließlich an einem 
Chauſſeebaum mit zertrümmertem Vorderrad und zer⸗ 
brochener Bracke hängen. Die Pferde zerriſſen die 
Sielen und raſten weiter. Sie konnten nur mit Mühe 
eingefangen werden. Wen trifft die Schuld? 3 

Bromberg, 15. Juni. (Wahl des Erſten 
Bürgermeiſters). Geſtern Nachmittag hat die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung die offizielle Wahl 
des Erſten Bürgermeiſters vollzogen. Wie nach 
dem Reſultat der vertraulichen Vorabſtimmung 
als ſicher angenommen werden durfte, iſt Herr 
Stadtrat und Kämmerer Mitzlaff in Danzig 
mit imposanter Mehrheit gewählt worden. 
Genau wie bei der Vorwahl erhielt er auch bei 
dem offiziellen Wahlakt 31 von 35 abgegebenen 
Stimmen. Mitzlaff iſt aus Danzig gebürtig und 
ſteht im Anfang der vierziger Jahre. 


. IE ——— —-— — — — — — 8 
Danziger Feſt⸗ und Flug⸗Woche. 

Grade hat bis Freitag Ruhepauſe, Jeannin 
unternahm am 8918 nachmittags wieder einige 
kürzere Flüge. Höchſt intereſſant war der Aufſtieg 
des Aeronauten Thomik mit feiner Montgolfiere 
Geißluftballon). Nachdem über einem Feuer die 
Luft in dem Ballon erwärmt war, ſtieg Thomitk 
mit dem Ballon hoch in die Lüfte, indem er zu⸗ 
nächſt an einem Trapez hing, ſpäter in Sitz und 
Stand ging. Nach einigen Minuten, als die Luft 
im Ballon ſich abgekühlt hatte, ſank dieſer wieder 
zur Erde nieder. Der Dienstag brachte außerdem 
ein Schwimmfeſt des Schwimmklubs „Neptun“ 


Dt.⸗Eylau⸗Brieſen⸗Stuhm ſtatt. Leider ſcheiterten 
die Verhandlungen an den Forderungen der 
Arbeitnehmer, die für die nächſten drei Jahre eine 
jährliche Aufbeſſerung des Stundenlohns um 5 
Pfennig beanſpruchten. Die beteiligten Ortsver⸗ 
bände werden nun das Schiedsgericht anrufen. — 
Am Dienstag begaben ſich zwei Abgeordnete des 
Landesverbandes Weſtpreußen des Arbeitgeber⸗ 
bundes im Baugewerbe nach Dresden, wo am 
15. Juni auch für Weſtpreußen die ſchiedsgericht⸗ 
liche Entſcheidung über die noch ſtrittigen Punkte 
erfolgt, der ſich beide Parteien fügen müſſen. 

— (Stenographiſches.) Der Stenographen⸗ 
verein Stolze⸗Schrey hält ſeine Monatsverſammlung 
diesmal ausnahmsweiſe Donnerstag, alſo den 16. ab. 
Geſchäftliche Angelegenheiten, Aufnahme von neuen 
Mitgliedern ac. bilden die Tagesordnung. Gäſte find 
willkommen. . 

— Thorner Konſervatorium für 
Muſih. Am Montag fand im Konſervatorium 
eine Vortragsſtunde, die letzte vor den großen 
Ferien, ſtatt. Aufſteigend von der orte 
Schlittenfahrt“ bis zur Beethoven⸗Sonate und 
dem „Abe Maria“ von Schubert wurden 20 Stücke 
vorgeführt, die einen Einblick in den Lehrgang 
und die Fortſchritte der Schüler gewährten, an 
deren Vorträgen neben der ſicheren Einſtudierung 
auch das muſikaliſche Verſtändnis anzuerkennen 
waren. Wir heben hervor aus der Klavierſchule 
die „Tarantella“ von Leoncavallo (Frl. Schröder), 
Sonate G-dur 1. Satz von Beethoven (Frl. 
Salomon), Walzer aus „Fauſt“ von Gounod 
(Alfred Sötz) und „Hochzeitstag auf Troldhaupen“ 
von Grieg (Frl. Schliebener); von den Geigen⸗ 
vorträgen das „Duo“ von Pleyel (Alfons Baranski 
und Artur Rohbeck) und die unter Mitwirkung 
von Herrn Köppen, Dr. Siebers würdigem Schüler, 
zum Vortrag gelangten Stücke. 


Firmen). 5 ner 1 
unterrichteter Seite regelmäßig Mitteilungen über 
zweifefhafte ausländiſche Firmen zu. 
Veröffentlichung durch die Zeitungen ausgeſchloſſen 
iſt, kann Intereſſenten nur geraten werden, die 
in dem Geſchäftszimmer 0 . 
Seglerſtr. 1 part., ausliegenden Liſten einzuſehen. 
Kürzlich iſt wieder eine Liſte eingegangen, in der 
verschiedene, in Berditſchew (Gouv. Kiew) und in 
Kiew anſäſſige Firmen verzeichnet ſtehen. 


gelangt ſind, ſo kann man doch annehmen, daß 
im ganzen de i derartige Luftſchiffhäfen in Frage 


werbe für den Bezirk an ber een 


— (Konzert im Viktoriapark.) Heute, 


Mittwoch, Abend, konzertiert im Viktoriapark die Kapelle 
des Pionierbataillons unter perſönlicher Leitung des 
Herrn Obermuſikmeiſters Henning. 


— (Zweifelhafte ausländiſche 
Der Handelskammer gehen von 


Da eine 


der Handelskammer, 


— (Schwurgericht.) Heute fungierten als 


Beſſitzer die Herren Landrichter Heyne und Landrichter 
Bialonski. 
Herrn Staatsanwalt Lanzenberger vertreten. 
ſchreiber war Herr Amtsgerichtsaſſiſtent Henſellek. 
Geſchworene nahmen folgende Herren an der Sitzung 
teil: Adminiſtraſor Eick aus Neu⸗Grabia, Gutsbeſitzer 
Stojke aus Lindenhof, eſi 4 
Liſſewo, ftaatliher Gutsverwalter Filſinger aus Fiewo, 
Domänenpächter Degner aus Thorniſch⸗Papau, 
mann Hofimann aus Goßlershauſen, 
dowski 
Breitenthal, \ 
dank, Kaufmann Cohn aus Neumark, Gutsbeſitzer Prei⸗ 
bisz aus Brattian und Poſthalter Granke aus Thorn. 
Unter der Beſchuldigung u 
Vergehens im Amte hatte fih der frühere 


durch den 
Gerichts⸗ 
Als 


Die Staatsanwaltſchaft war 


Mühlenbeſitzer Lewin aus 


Kauf⸗ 
Kaufmann Sitte 
aus Thorn, Gutsbeſitzer Windmüller aus 
Rittergutsbeſitzer Ornaß aus Wilhelms⸗ 


des Verbrechens und 


Poſtbote Emil Schoenhoff aus Oberausmaaß zu ver⸗ 
antworten. Seit Anfang vorigen Jahres wurden fort⸗ 
geſetzt Beſchwerden über mangalhafte Beſtellung der 
Poſtſachen und über anderweite Pflichtverletzungen des 
Angeklagten bei ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde ge⸗ 
führt. Als Ermahnungen nicht fruchteten, wurde das 
Disziplinarverfahren gegen den Angeklagten eingeleitet 
und im Anſchluß daran im Oktober eine Hausſuchung 
bei ihm vorgenommen. Dieſe förderte ſoviel belaſtendes 
Material zutage, daß die Dienſtentlaſſung angeordnet 
wurde. Bei einer Hausſuchung fand man im Bette 
verſteckt, ſowie in der Küche und in einer Kammer 22 
Poſtkarten, 37 Briefe, 16 Druckſachen, 19 Zeitungen 
und eine Zahlkarte vor. Die Anklage führte aus, daß 
der Angeklagte, der vom 15. Juni 1908 bis 4. Ok⸗ 
tober 1909 als Poſtbote in Niederausmaaß angeftellt 
war, in einer Reihe von Fällen die Eintragung amt⸗ 
lich empfangener Gelder in das Dienſtbuch unterlafjett, 
und ſich noch andere Unregelmäßigkeiten habe zuſchulden 
kommen laſſen. So habe er einen Einſchreibebrief nicht 
der Adreſſatin ſelbſt, ſondern einer dritten Perſon aus⸗ 
gehändigt und fälſchlich den Namen der Empfängerin 
unter den Behändigungsſchein getan. Wie der Ange⸗ 
klagte angibt, will er den Namen des Fräulein Neu⸗ 
mann nicht ſelbſt, ſondern durch ein fiebenjähriges 
Schulmädchen, dem er die Hand geführt, habe ſchreiben 
laſſen. Er will einen ſchweren Dienſt gehabt haben. 
Um ſich den Dienſt etwas zu erleichtern, habe er ein⸗ 
zelne Brieſſchaften beiſeite gelegt, um ſie an einem 
ſpäteren Tage zu beſtellen. Inzwiſchen habe er die 
Sache vergeſſen und fo feien die Sendungen unbeftelli 
liegen geblieben. Daß er ſich die Geldbeträge angeeig⸗ 
net und für ſich verbraucht habe, beſtritt der Ange⸗ 


ch] klagte. Auch hier liege nur Vergeßlichkeit vor. So⸗ 


bald ſich herausgeſtellt habe, daß die Geldbeträge nicht 
zur Ablieferung gelangt ſeien, habe er dies ſtets ſo⸗ 
fort nachgeholt, indem er das Geld aus feiner Taſche 


zahlte. Dieſe Behanptungen des Angeklagten wurden 


durch bie Beweisaufnahme zumteil beftätigt, aumtel 


könnten ſie ihm nicht widerlegt werden. 


— GPolizetliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1. 2 

— (Bugelaufen) iſt ein Bernhardiner. Nähere 
im Polizeiſekretarlat, Zimmer 49. 

— Gon der Weichſel) Der Waſſerſtant 
der Weichſel betrug bei Thorn heute — 0,02 Meter, ee 
iſt ſeit geſtern unverändert. 


Briefkaſten. 

Leſer, hier. Ein preußiſcher Taler aus dem Jahre 
1840 mit dem Bildnis Friedrich Wilhelm III — der 
im Jahre 1840 geſtorben — hat, wenn die Münze 
Spiegelglanz (polierte Platte) oder wenigſtens Stempel ⸗ 
glanz hat, einen Wert von 15 bezw. 8 Mark. Iſt ſie 
abgegriffen, fo iſt fie nicht einmal 3 Mark wert. 

V. hier. Da das Eingeſandt gegen ein einzelnes 
Lokal gerichtet iſt, das durch die Veröffentlichung ge⸗ 
ſchäftlich geſchädigt werden könnte, ſo empfehlen wir 
Ihnen, falls ſich ſolche Vorfälle wiederholen, zunächſt 
ſich an die Polizeibehörde zu wenden. Die Flucht in 
die Öffentlichkeit bliebe als zweite Inſtanz. 


Eingeſandt. 


(Für diefen Teil übernimmt die Schriftleitung mur die preßgeſezliche 
Verantwortlichkeit.) 


In dem Wäldchen an der Waldſtraße und beim 


Friedhof treibt ſich in letzter Zeit ein heruntergekommener 
etwa 30 Jahre alter Menſch umher, der alleingehende 


Damen durch unanſtändige Redensarten beläftigt. Geſtern 
Abend trieb er's beſonders ſtark; einem jüngeren Herrn 
gegenüber, der die drei angegriffenen Damen heimge⸗ 
leitete, benahm er ſich äußerſt frech. Es wäre gut, 
wenn ſich die Polizei des Burſchen verſichern wollte. B. 

— . ̃ wk... 


Bäder. 


Oſtſeebad Cran z. Das Badeleben hat in dieſem 
Jahre, dank des günſtigen Wetters, 4 Wochen früher ein⸗ 
geſetzt als ſonſt, ſodaß nicht nur die warmen Seebäder 
und Moorbäder ſich eines zu dieſer Zeit ungewöhnlich 
hohen Zuſpruches erfreuen, ſondern auch die kalten Se 
babeanftalter werden ſchon bereits ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die Badeverwaltung hat ſich angelegen ſein 
laſſen, in den u 3 Jahren alljährlich im Winter einen 
erfolgreichen Fel 


und ſind hier durch Abſengen der Wände mit Lötlampen 
vernichtet worden, ſodaß bei Eintritt der warmen Witterung 
den Mückenweibchen die Gelegenheit genommen wurde, ihre 
Brut in die Tümpel und Gräben zu legen. Schon in den 
letzten beiden Jahren war eine bedeutende Abnahme der 
Mückenplage zu konſtatieren, die in dieſem Jahre zur gänz⸗ 
lichen Ausrottung der Mückenplage geführt hat; denn trotz 
der je Wochen anhaltenden warmen Witterung iſt buch⸗ 
ſtäblich kaum eine Mücke in der unmittelbar an Cranz ji 

anſchließenden ca. 4000 ha großen Forſt zu finden, ob⸗ 
gleich die Mückenplage gerade um dieſe Zeit nur in den 
Monaten Mai und Juni aufzutreten pflegte. Es iſt da⸗ 
her zu hoffen, daß nicht nur die früher gänzlichen mücken⸗ 
freien Sommermonate Juli und Auguſt, ſondern auch 
die Vorſaiſon in den künftigen Jahren eine beträchtliche 
Vermehrung der Beſucherzahl zu verzeichnen haben wird. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


d gnes Miegel, die bekannte oſtpreußiſche 
Dichterin, hat, der „K. H. Z.“ zufolge, die Ehren⸗ 
gabe des Deutſchen Schiller⸗ Bundes 
erhalten, die in einem Geldpreiſe von 600 Mt. beſteht. 


zug gegen die Mücken zu unternehmen. 
Die Mücken überwintern faſt ausſchließlich in den Kellern 


e , . . . 


— — — hm 


Adenau ſtand ganz unter Waſſer, das bei manchen 
Häuſern bis zum erſten Stockwerk reichte. Die vor 
ſechs Monaten begonnenen Arbeiten an dem Bau der 
Strecke Remagen —Liſſendorf find faſt ganz zer⸗ 
ſtört. Vom Dienstag wird Fallen des Waſſers 
gemeldet. 
Aus Oberbayern und Tirol. 

Auch Oberammergau wurde in der Nacht 
zum Dienstag durch Unwetter betroffen. Große Waſſer⸗ 
maſſen durchfluteten den Ort, doch iſt das Waſſer infolge 
Aufhörens des Regens raſch abgefloſſen. Der Bahn⸗ 
verkehr iſt laut einer Mitteilung der Lokalbahnſtation 
infolge des Hochwaſſers unterbrochen. — Am Dienstag 
Mittag traf die Hochwaſſerflut aus dem Gebirge in 
München ein und füllte in wenigen Stunden die 
ganze Flutmulde der Iſar bis zum äußerſten Uferrand. 
Infolge erneuter Regengüſſe in Gebirge ſteigt das 
Waſſer noch weiter. — Aus Murnau und Garmiſch 
wird gemeldet, daß die dortigen Waſſermaſſen das 
Kataſtrophenhochwaſſer von 1899 überſtiegen. Die 
Straßen am ſtark geſtiegenen Kochelſee ſtehen unter 
Waſſer. In Farchant beträgt die Waſſertiefe teilweiſe 
zwei Meter. Es ſind dort mehrere Muhren niederge⸗ 
gangen. r 

Ferner laufen aus vielen Teilen Nordtirols Hiobs⸗ 
poſten über Hochwaſſer und Muhrbrüche ein. Alle 
Flüſſe find in rapidem Steigen begriffen. Die Stubat« 
talbahn hat wegen Erdrutſches beim Innsbrucker Elek⸗ 
trizitätswerk den Verkehr eingeſtellt. Der Regen dauert 
unverändert ü. Im Zillertal von Uderns bis Kalten⸗ 
bach iſt alles überſchwemmt. Militär und Feuerwehr 
ſind ausgerückt, um die bedrohte Bevölkerung in Sicher⸗ 
heit zu bringen und die Wildbäche einzudämmen. 


Neueſte Nachrichten. 


Aus dem Abgeordnetenhauſe. 
Berlin, 15. Juni. Im Abgeordnetenhauſe 
begründete heute Engelsmann (gnational⸗ 
liberal) ſeine Interpellation über Gewährung von 
Staatsbeihilfen an die durch Hochwaſſer geſchädig⸗ 
ten Bewohner des Ahrtales. Minister von 
Moltke erklärte, wenn ſich die Notwendigkeit 
der Staatshilfe herausſtelle, werde die Regierung 
eingreifen. Nachdem alle Parteien ihre lebhafte 
Teilnahme ausgeſprochen hatten, wurden die Vor⸗ 
ſchläge des Interpellanten einſtimmig angenommen. 

Schwere Unwetter. 
Berlin, 15. Junj. Ein furchtbares Unwetter, 


Luftſchiffahrt. 5 
Ein neuer Welthöhenrekord. Der 
Luftſchiffer Walter Brookins ſtieg Montag in 
ndianopolis mit einem Wrightſchen Zwei⸗ 
decker auf; er hat eine Höhe von 4384½ Fuß 
erreicht und damit einen neuen Welthöhenrekord 
geſchaffen. 8 
Zur Kataſtrophe des „Z. 2“. Die 
dom Kriegsminiſter einberufene Kommiſſion zur 
Unterſuchung der Urſachen, die zum Unglücksfall 
des Luftſchiffes „Z. 2“ geführt haben, tritt am 
18. d. Mts. behufs mündlicher Verhandlung zu⸗ 
ammen. 


Wie ſchützt man ſich vor 
Blitzgefahr? 


Die ſchweren Blitzkataſtrophen dieſes 
Sommers laſſen die Frage entſtehen, ob man 
ſich überhaupt gegen den Blitz ſchützen kann. Im 
allgemeinen muß dieſe Frage verneint werden, 
es gibt aber Vorſichtsmaßregeln, durch die ſich 
die Gefahren des Blitzſchlages einſchränken 
laſſen. Man kann wohl ſagen, daß die Blitz⸗ 
gefahr in der Stadt vielfach überſchätzt wird. 
Im Innern des Hauſes, z. B. beſonders in 
größeren Städten, ſteht die Angſt, von der ſich 
viele Menſchen bei einem heftigen Gewitter 
beherrſchen laſſen, in keinem Verhältnis zu der 
aum nennenswerten Gefahr, vom Blitze ge⸗ 
troffen zu werden. Der Aufenthalt in einem 
Gebäude iſt ſelbſtverſtändlich demjenigen im 
Freien vorzuziehen. Je niedriger das Haus iſt 
und je tiefer es liegt, deſto ſicherer iſt es im 
allgemeinen. Bäume in der Nachbarſchaft 
eines Hauſes, die dieſes überragen, dürfen über⸗ 
wiegend als Schutz angeſehen werden, da 
Bäume ſelbſt gute Leiter find und auch die Baum⸗ 
wurzeln eine gut leitende Verbindung zwiſchen 
em Stamm und der Erde darſtellen. Ebenſo 
find Telephon⸗ und Telegraphendrähte, die ein 
RR überſpannen, von ſchützendem 1 1 
Beachtenswert iſt ferner, daß der Blitz viel häu⸗ > 
iger in Dee 58 Baulichkeiten als in Gewitter und Wolkenbruch, ſuchte geſtern Abend 
eine dichte Häuſermaſſe einſchlägt. Je mehr in der 7. Stunde Berlin und ſeine Umgegend heim, 
Häuſer zu einer geſchloſſenen Ortſchaft gruppiert beſonders im Weſten und Südweſten. Der Regen 
ſind, deſto mehr nimmt unter ſonſt gleichen Be⸗ ſtürzte mit ſolcher Heftigkeit herab, daß im nu 
dingungen die Blitzgefahr ab. So iſt dieſe in ganze Stadtviertel überſchwemmt 
Preußen auf dem flachen Lande fünfmal größer wurden; im ganzen liefen bei der Berliner Feuer⸗ 
als in den Städten. Wird man von einem Ge⸗ wehr über hundert Alarmierungen ein. Am Bahn⸗ 
witter im Freien überraſcht, fo ſchreite man in hof Papeſtraße erfolgte ein größerer Dammrutſch. 
gleichmäßigem Tempo weiter. Schnelles Lau⸗ 
fen und noch mehr Stehenbleiben erhöht die Ge⸗ 
fahr. Zu vermeiden iſt der Aufenthalt auf Hü⸗ 
geln und an Gewäſſern. Bekannt iſt die War⸗ 
nung, unter Bäumen einen Anterſchlupf zu 
ſuchen. Am gefährlichſten iſt die Eiche, nächſt 
ihr fallen die Blitze am häufigſten auf Nadel⸗ 
hölzer, Fichten, Kiefern und auf Pappeln. Am 
ungefährdetſten würde man bei einem Gewitter 
unter einer Buche ſtehen, obwohl auch dieſe 
Baumart keinen unbedingten Blitzſchutz ge⸗ 
währt. So wurde z. B. unter 95 Blitzſchlägen, 


befindliche Untergrundbahntunnel in Schöneberg 
wurde völlig überſchwemmt. ; 
Das ſyriſche Waiſenhaus in Jeruſalem 
niedergebrannt. 
Berlin, 15. Juni. In der geſtrigen General⸗ 
verſammlung des evangeliſchen Kirchenbauvereins 


in Jeruſalem das ſyriſche Waiſenhaus ein Raub 
der Flammen geworden ſei. über 1000 Waiſen⸗ 
die im füdöſtlichen Alpengebiet an Bäumen kinder ſind einſtweilen in den Räumen des Kaiſe⸗ 

beoba cht ei au die Buche nicht einmal, im rin Auguſte Viktoria⸗Stifts auf dem Ölberg unter: 


folgenden Jahre bei 68 Blitzſchlägen zweimal gebracht worden. 
getroffen. Jedenfalls tut man gut, bei Ge⸗ 
wittern auf jeden Baumſchutz zu verzichten. 
Aber ebenſo verkehrt iſt es, ſich imFreien unter 

Heuhaufen, Getreideſchobern oder zu Haufen 
geſtellte Garben zu flüchten. Auf freiem Felde 
bleibt nichts anderes übrig, als die Situation 
liegend oder an einen Grabenrand ſitzend in 
möglichſt dem Boden angeſchmiegter Stellung zu 
trozen. Wenn eine größere Geſellſchaft im 
Freien vom Gewitter überraſcht wird, ſo iſt ent⸗ 
ſchieden anzuraten, daß jeder einzelne eine be⸗ 
trächtliche Strecke von den übrigen ſeine Stel⸗ 
lung oder Lage einnimmt. So ſehr die Angit 
in ſolchen Fällen auch zum Zuſammenbleiben 
drängt, jo ſehr ift es verkehrt, ſich zu einer kom⸗ 
pakten Maſſe zuſammenzuſcharen. Abgeſehen 
von dem ſchweren Unglück in der Berliner 
Jungfernheide, iſt es übrigens erwieſen, daß 
don allen vom Blitz Getroffenen nur etwa ein 
Drittel ſtirbt, die übrigen aber faſt ſtets, und 
nicht ſelten in überraſchend kurzer Zeit geheilt 
werden. 


Bombenanſchlag. a 
Frankfurt a. M., 15. Juni. Geſtern 
Abend gegen 11 Uhr wurde an der Villa des 
Bankiers Alexander Maier ein Anſchlag 
mittels Bombe verübt. Die Exploſion, die in 
der ganzen Stadt gehört wurde, war ſo heftig, 
daß mehrere Wände des Hauſes ſtark beſchä⸗ 
digt wurden und in der Nachbarſchaft zahl⸗ 
reiche Fenſterſcheiben zerſprangen. Verletzt 
wurde niemand. Anterſuchung iſt im Gange. 
Die Einigungsverhandlungen im Baugewerbe. 
Dresden, 14. Juni. Die heutigen Ver⸗ 
handlungen vor dem Schiedsgericht führten zu 
einem Ergebnis für München und Nürnberg, 
wo einige Lohnerhöhungen bewilligt wurden. 
. Beratung wurde dann auf morgen ver⸗ 
agt. 5 2 
Reichstagserſatzwahl 

\ im Kreiſe Friedberg⸗Büdingen. 

Friedberg in Heſſen, 14. Juni, 10% Uhr 
abends. Bei der heutigen Neichstagserſatzwahl im 
Kreiſe Friedberg⸗Büdingen erhielt Profeſſor Dr. 
von Calker (nationalliberal) 4379, Dr. von Helm⸗ 
holt (Bund der Landwirte) 6310, Buſold (Sozial⸗ 
demokrat) 9419 Stimmen. Es findet ſomit Stich⸗ 
wahl ſtatt zwiſchen von Helmholt und 
Bujold Die Wahlergebniſſe aus drei kleinen 
Orten ſtehen noch aus. — Das Mandat war durch 
den Tod des Grafen Oriola frei geworden. Bei 
der letzten Reichstagswahl 1907 wurden abgegeben 
8492 nationalliberale, 7234 ſozialdemokratiſche, 
3299 antiſemitiſche und 1472 freiſinnige Stimmen; 
in der Stichwahl ſiegte Graf Oriola mit 11515 
gegen 8524 ſozialdemokratiſche Stimmen. 

Hochwaſſer in den Alpenländern. 

Füſſen, 15. Juni. Infolge anhaltenden 
wolkenbruchartigen Regens ift die Poellat über 
die Ufer getreten. Die Gegend füdlich von Hohen⸗ 
ſchwangau gleicht einem ungeheuren See. Die 
Feuerwehren find zur Hilfeleiſtung ausgerückt. 
Der Lech iſt gleichfalls außerordentlich geſtiegen. 
Man befürchtet eine Kataſtrophe, da es an⸗ 
dauernd regnet. 

München, 14. Juni. Der Bahnverkehr auf 
der Strecke Weilheim⸗Peiſenberg iſt ſeit heute 
Abend infolge Hochwaſſers unterbrochen. 

München, 15. Juni. Im Oberammergau 
ſteigt das Waſſer, das nachts zurückgegangen war, 
infolge anhaltender Regengüſſe von neuem. Wie 
aus dem Allgäu gemeldet wird, gleicht die Iller 


Mannigfaltiges. 


(Im Streit erſtoche n.) In Duis⸗ 
burg gerieten Sonntag Nachmittag in einer 
Wirtſchaft an der Bergſtraße drei Italiener 
infolge reichlichen Alkoholgenuſſes in Streit, 
wobei einer ſeinen Kameraden mit dem 

teffer verletzte; letztere holte hierauf aus 
feiner nahegelegenen Wohnung ein Küchen⸗ 
Meffer und ermordete auf offener Straße den 
Flüchtenden. Der verhaftete Mörder wurde 
verhaftet und ins Krankenhaus geſchafft. 
4 (Bürgermeifter von der Tochter 
leines Amtsvorgängers er⸗ 
ſchof ſe n.) Die Tochter des geweſenen, 

egen Annahme von Schmiergeldern zu 
Mfängnis verurteilten Bürgermeiſters 

ichalski in Mohylew Podolski (Rußland) 
eſchoß den jetzigen Bürgermeiſter Laski. 


Wetterkataſtrophen. 


d Die Überſchwemmungskataſtrophe ander Ahr iſt 
1 größte und in ihren Folgen ſchlimmſte, die ſeit 
Nagen Jahren Deutſchland heimgeſucht. Bis Dienstag 
deachmittag find 49 Tote gelandet. Nach den Liſten 
ner Arbeitunternehmer befürchtet man, daß 70 Arbeiter 
Konmen find. Es find meiftens Bahnarbeiter, die 
tantinen ſchliefen und nachts vom Hochwaſſer 0 
überraſcht wurden. Der mittlere Teil des Ortes 


U 
15 
lg 


Das Waſſer drang in die Keller ein. Der im Bau 


einem See. Die Brücken ſind überflutet, die Alt Bromberg, 14. Juni e Varig 


: q Juni. 
adt in Kempten mußte geräum . Weizen und,, weißer 130 Pfd. holl. wiegend, 191 Mk., bunter 
ſt 52277 x A 5 © t werden, a. 128 Pfd. holländifd, wiegend, 189 Mk., 12155 U. Eoinmermelgch 
„ 15. Juni. r ganzen Zentral⸗ 130 Pfd. holländiſch wiegend, 185 ME, geringere Qualitäten 


und Oſtſchweiz kommen bedrohliche Hochwaſſer⸗ unter Notiz — Roggen unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
£ 2 - | gefund, 132 Mk., do. 121 Pfd. Hol, wiegend, f 
berichte. In Altdorf wurde um Mitternacht ein Leichtere Qualitäten ie et ge 
Haus durch einen Erdrutſch jo erſchüttert, daß es Futtererbſen 153—163 Mark. — Hafer 135—139 Mk. Zum 
einſtürzte. Eine ganze Familie wurde unter den 90 51 140154 Mk. Die Preife verſtehen ſich Iofo Brom⸗ 
Trümmern begraben. Die Mutter und 10 Kinder = 
im Alter von 1—16 Jahren find tot, nu 3 agdeburg, 14. Juni. Juckerberſcht. 
5 BER 907 hr 1 7 r 3 Kinder 88 Grad ohne Sack —.—. Nachprodukte 75 Grad 
wurden lebend geborgen. In Bern mußte zur ohne Sack —— —,—. Stimmung: ruhig. Brolraffinade I 


Räumung von tiefer gelegenen Wohnungen die oßne Faß 25,25 25,80. Neiftallzuter i mit Sad —.— 
2 9 50 geleg E 5 = 9 e Gem. Naffinade mit Sack 25,00— 25,25. Gem. Melis I 
Feuerwehr aufgeboten werden; auch in Luzern mit Sack 24,50 —24,75. Stimmung: ſtill. 


mußte die Feuerwehr Hilfe leiſten. Hamburg, 14. Jun Rüböl ruhig, verzollt 56,00, 


: 5 3 Kaffee ruhig. Umſatz —,— Sack. trol i 
= ien, 15. Juni. Aus den nördlichen Alpen⸗ | Geinint 0.8000 tote wach, 5.00. We dere geg bes 
gebieten a 


treffen andauernd Meldungen Über | d xxx x 
ſchwere Hochwaſſerſchäden ein. Alle Waſſerläuſe Berliner Viehmarkt. 

find ausgetreten, Brücken zerſtört und Eiſenbahn⸗ Städtiſcher Schlachtviehmarkt. e der Direktion. 
verbindungen unterbrochen. Mehrere Ortſchaften Zum Verkauf ſtanden: 171 Rinder, 5 "78 Bullen 
ſtehen unter Waſſer. ; 


24 Ochfen, 69 Kühe und Zärfen, 2256 Kälber, 3583 Schafe, 
Bombenattentat auf den bosniſchen Landes: 


Kornzucker 


12 928 Schweine. 


f hauptmann. Preiſe für 1 8entner | BRD I DAN 

Serajewo, 15. Juni. Auf den von Va⸗ 3 
rez zurückkehrenden Landeshauptmann Vare⸗ Kälber: 8 
ſanin feuerte ein Sozialdemokrat von der 8 Faule as Bolm d beſte 5 
Brücke aus 5 Schüſſe gegen den Wagen ab und Sana!!! 49—55 82—95 


e) mittlere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 40—48 78—81 
d) geringe Saugkälber a . .| 25-39 56—70 


afe: 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel] 37—41 | 80-83 
b) ältere Maſthammel 34—37 72—79 


tötete ſich mit dem ſechſten Schuß. Das Atten⸗ 
tat iſt mißglückt, der Verüber tot. 
Ende der ſerbiſchen Miniſterkriſe. 
Belgrad, 14. Junf. Das Miniſterium ver⸗ 
bleibt im Amte, da der Regierung das vollſte Ver⸗ Merzſch 
trauen ausgeſprochen wurde. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ ) dollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Börſe 


vom 14. Juni 1910. 
Wetter: heiß. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Provlſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: matt. 


0 Saen nnn ABEND 
2 15 Aulbech ah en wurde 1151 vollſtändig 
ii geräumt; der Kälberhandel verlief ruhig; bei den Schafen 
per September Oktober 186% —187 Mk. bez. fand kaum die Hälfte Abſatz; der Schweinemarkt eriſe wlrt 
inländ. roter 766 Gr. 184 Mk. bez. und glatt und wurde ganz geräumt. 
ann ſtetig. 5 - 
per September— Ditober 144 Mk. bez. . 5 
Wetter⸗Ueberſicht. 


inl. Regulierungspreis 139 Mk. 
der Deutſchen Seewarte. 


Gerſte ohne Handel. 0 8 3 
Hamburg, 15. Juni 1910. 


Hafer ohne Handel, ver Tonne von 1000 Kgr. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig, 


Rendement 880 / f. Neufahrw. 14,20 Mk. inkl. Sack. 2 E 3 
Kleie per 100 Kar. Weizen- 7,30—7,90 Mk. bez. Name der 3 2 8 5 8 88 
Roggen⸗ 7,80—880 Mk. bez. Beobachtungs- 8 8 E 2 Wetter 2 858 12 5 
Der Vorstand der Brodukten⸗Börſe⸗ Statloen 3 RE 8 8 3 85 
r — on nam m nen Bene ran tn Dont E * Ex & 
rſenbericht. = 
Telegraphiſcher Berliner a Rn (Sem F er 
Tendenz der Fondsbörſe: — —  — | Jambur 765, W W bedeckt 18 0763 
Oſterreichiſche Banknoten. . 2“ » [ 35,10 85,10 a nde 702, N W wolkig 19 2761 
Nuffiihe Banknoten per Kaffe, .. . | 216,75 | 216,7 Mae er 760,610 SO |Dunft 26 0 780 
Wechſel auf Warſchauuu - . - BE is eme 780, S O halbbedeckt 25 0 760 
Deutſche Reichsanleihe 37½ 9%. . . B— 95.— W 765, W W bedeckt 141768 
Deutsche Nelchsanlelhe re PER 84,70 | 84,70 Dan 0 95 N on 20 | 26 760 
Preußiſche Konfols 3¼ % » « 93.— B— ten 62, W ob fe 18 2759 
Preußiſche Konſols 3 / 2. » 84,60 | 84,60 Bron au 7614 N W. mr 210759 
Thorner Stadtanleihe 4% . 2 | — [Bromberg Zn R N W bed t 08 25 01758 
Thorner Stadtanleihe 3¼½ % „ —.— —.— eh t in 17844 ER Ne 12 0780 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . . | 89,80 | 89,80 Bam > 853 N 2 Regen 15 1 702 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. 11. 8075 80,75 | Karlsruhe (Baden) 1055 3 N 1 1 10 700 
Ruimäniſche Rente von 1894 4% = 50 91,40 Aung 18 Nes, 5 5 80 un 
Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% . —.— | 99,89 ugſpitze 85 N W albb dect 1 9 
olniſche Pfandbriefe AU; Ya „„ 96, 985,80 A8 1 75 = 5 ee 11 94555 
roße Berliner Strafendahn-dttien 21 185, | 185,50 le d Al 5 e 
Bien Kamen in 231,80 251,80 70 55 17 cr 2 5 
iskonto⸗Kommandit⸗Antelle — jun ee 
Norddeulſche Kredlkanſtalt⸗Aktien. . . | 123,75 | 123,75 Slifingen 8 0 2 8 = 0 = 
Oſtbank für Handel und Gewerbe. . | 128,40 | 128,75 an anſun 20 balöbedegt 18 2 Ka 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Akllengeſellſchaft | 270,— | 270,25 agen 763.7 N N W bedeckt 15 00761 
Bochumer Guhftadf-Aktien . . 283,50 | 283,75 S 7007 8 5918 Aalen 
Harpener Wergwerks-Attien . . . . | 195,30 | 195,30 | Stockholm 7588 S Wan 10 61 
Laurohllie- Akten.. 144 | 174,50 |Haparanda 789 2 er 5 
Weizen loko in Newy orte 04½ | 105%, change . — [heiter 
uli. 197,5 | 108,75 St. Petersburg 1765,61 W Regen 19 1 766 
September. 18825 188,800 Bone 1 2 55 
%%% I |1nuz8| zu0to IMaritau 1021960 Imaitestos (1-22) 0260 
Roggen Juli.. 149,5 | 150,25 | Wien al en HH 
" eptember.r eo eve 151,25 | 151,50 ] Rom 7588159 ebedi 17 114 7 
„ Oktober. 5 152,75 152,25 | sms ——— 
Spiritus: 70er loko 1 Hamburg, 15. Juni, 9 Uhr vormittags. Hochdruckgebiet, 


* 0 292 * * * ’ 
0 0 r 3% % vorgedrungen, über Weſt⸗ und Mitteleuropa, über 771 mm 
Bankdiskont 4%, Sombardainsfuß 5%, Privatdiskont 38 / über ue uns s Selten, Fr dete übe an 
Danzig, 14. Juni. (Getreidemarkl.) Zufuhr 11 in⸗abziehend; Tiefdruckfurche von Nordkandinavien bis zur 
lündlſche, 40 ruſſiſche Waggons. Adria, oſtwärts verlagert; Witterung in Deutſchland: im 
Königsberg, 14. u N) nlube 2 a a ee ee R 1517 ih kind 
inländiſche, 22 ruſſiſche Waggons exkl. 1 Waggon Kleie un e, wache Nordwe e, zie 5 
— 9091 al 12 5 = hatte verbreitete ſtarke Regenfälle, ſtrichwelſe Gewitter. 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. Mitteilungen e Wetterdlenſtes 
7 n 


Preisliſte gu ER e Adr 20 150 Wer , i 
5 Voraus e erung für och den 15. Juni: 
(Ohne Verbindlichkeit.) Snichmelſe Gemikter, Übergang zu etwas kühlerem Wetter. 


22 — r. —.——— 

bisher Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 

vom 15. A Grab del. f 
ie En Endok. 5 5 


Für 50 Kilo oder 100 Pfund 


Weizengries Nr. 1 1780 | 18,20 [Wetter: heiter. 


erg“, Kapitän Schm 

9,40 9,80 mit 1 Kahn im Schlepptau und 400 Zir. Gütern, Dampfer 
8,80 9,20 „Tyorn“, Kapitän Andro, mit 1 Kahn im Schlepptau und 300 
5,40 „80 ent ner Gütern, ſowle die Fahrzeuge der Steuermänner S. 
emski mit 300 Zr. und A. Skowronski mit 2400 Gütern 

11,50 | 12,— [von Danzig, Dampfer „Meta“, Kapitän Krauſe, mit 300 Ztr. 
10,50 | 11,— [Gütern von Köngisberg. Abgefahren die Fahrzeuge der 
9,50 | 10,.— Schiffer 3; Met mit 1600 Ztr. Mehl nach Danzig, A. Prenz⸗ 
0 lew mit 1800 2 18 


Roggenſchrot 
Roggenkleie 
Gerſtengraupe Nr. 1 
Gerſtengraupe Nr. 2. 
gem Nr. 3. 


o Baromekerſtand: 762 mm. nn 
nat ee al 1220 Vom 14. morgens bis 15. ee hoͤchſte Temperatm 
Weizenmehl 0000 Fi 17,— 17,40 + 38 Grad Celſ., niedrigſte + 18 Grad Cell. 
Weizenmehl 00 weiß Band 15,89 | 16,20 
Weizenmehl 00 gel Band. 15,80 18. 16. Juni: Sonnenaufgang 3.39 Uhr, 

Weizenmehl u. 3. . we saure u 2 A 111 11 
Weizen⸗Futterme hl! } 5, „ 
Weizen 8 725 3 5,70 5 Monduntergang 1.03 Uhr. 2 
Rogdenmezl 9 f. . 22 0 — 
oggenmehl 0. tg — 5 F 

te ee N Weichſelverkehr bei Thorn. 
Roggenmehl II. 0 | „60 7.— Angekommen: Dampfer „Bromberg“ 


Kommißme hl 5 


Gerſtengraupe Nr. 4. 


Gerſtengraupe Nr. 5 9,50 | 10,.— Ztr. Brettern nach Spandau. 

225 ſtengraupe 8 85 8 920 9,80 3 
erſtengraupe grobe „ 5 - 

Gestern Nr. 1 9,50 10,— Beſttzer von Holzbauten können viel Geld ſparen 

Gerſtengrüße Nr. 2 9,10 | 9, wenn fie zu deren Juſtandhaltung rechtzeitig Schritte tun. 


Gerſtengrütze Nr. 3 9.— 240 Ein Schuganftrich für Holz iſt in unſerem Klima eine 


. „„ „„„„„ „„ „46 


24 
„„ 
D. 


Gerſten-Kochmehl + 9,50 | 9,50 [unabweisbare Notwendigkeit. Bei der Wahl des Anſtrich⸗ 
S s 3879 20.50 mittels 9 die praktiſch erprobte Wirkſamkeit und Halte 
. 8 19,50 | 19,50 barkeit ausschlaggebend ſein. Der Preis kommt erſt in 


Buchwelzengrüße ii 195 1955 zweiter Linie iubetracht Ein Mittel, das nicht nachhaltig 


ß —T——. ͤ——. Bun iſt 7 beim billigſten Bu a In And 
ü riginal⸗Avenarius⸗Carbolineum iſt im 
Vaſſerſtände der Weichsel, Hrahe und Ache. Einkauf zwar etwas teurer als andere für den gleichen 
Stand des Wafſers am Pegel Zweck angebotene Präparate, im Gebrauch hat es ſich 
der Tag] m I Tag m aber als beſonders vorteilhaft und billig erwieſen, denn 

14.1 0,05 mit Avenarlus⸗Carbolineum getränkte Hölzer find 25 und 
— — 30 Jahre hindurch im Freien und in der Erde geſund 


0 


ichſel tn 
ur dot “. 


atfhau » . » » 13. 0,77 und widerſtandsfähig geblieben. Dafür liegen aus allen 
Chwalowicsce 11. 1,42 Ländern zahlreiche, überzeugende Beweiſe dor. — Das 
Zakroczyn . 7. 0,55 | echte Avenarins⸗Carbolineum von R. Avenarins & Co., 
O.⸗Pegel 10. 5,38 Berlin, Stuttgart, Hamburg und Köln iſt überall leicht 


Brahe bei Bromberg U.-Pegel 


10. 1,90 zu ſchaffen. In hieſiger Gegend bei C. A. Gukſch, Farbw., 
Netze bei Czarnikao au | 


— I Thorn. Gebr. Pichert, G. m. b. H., Baumat, Thorn. 


— — — 


-auf dem 
meijtbietend gegen gleich bare Zahlung] 


Bekanntmachung. 


Der Rayonplan und das Rayon⸗ 
Kataſter für den I. Rayon der J. Räume 
3 und 4 in der Gemarkung Treposz⸗ 
Mühle, der Rayonplan und das Rayon- 
Kataſter nebſt 1 Band dazu gehöriger 
Einzelzeichnungen für denſelben Rayon 
in der Gemarkung Thorn⸗Mocker, ſowie 
der Rayonplan und das Rayon⸗Kataſter 
für den I. Rayon des J. Raums 17 in 
der Gemarkung Weißhof liegen während 
6 Wochen und zwar vom 20. Juni bis 
einſchl. 30. Juli 1910 im Landmeſſer⸗ 
Zimmer (Nr. 53) des Rathauſes, 2 Tr. 
hoch, während der Dienſtſtunden von 
8 Uhr Vormittag bis 1 Uhr und von 


4 Uhr bis 6 Uhr Nachmittag zu jeder⸗ 


manns Einſicht öffentlich aus. 

Die in den I. Rayons der genannten 
J. Räume belegenen Grundſtücksbeſitzer 
werden hiermit aufgefordert, etwaige 
Einwendungen gegen die Rayonpläne 
und Rayon⸗Kataſter ſowie gegen die 
Einzelzeichnungen während dieſer Zeit 
ſchriſtlich bei dem unterzeichneten Ma⸗ 
giſtrat anzubringen unter der Verwar⸗ 
nung, daß alle ſpäter, d. h. nach dem 
30. Juli 1910 eingehenden Einwendungen 
als geſetzlich ungiltig keine Berückſichti⸗ 
gung finden und nach Ablauf dieſer Friſt 
mit Feſtſtellung der Kataſter und der 
Rayonpläne verfahren wird (8 11 des 
R.⸗R.⸗G. vom 21. Dezember 1971). 

Thorn den 14, Juni 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht, daß ſchriftliche Geſuche in 
Armenangelegenheiten nur in dem Falle 
Berückſichtigung finden, wenn die Betei⸗ 
ligten krankheitshalber nicht perſönlich im 
Armenbureau erſcheinen können. 

Dagegen werden mündliche Anträge 
während der Dienſtſtunden jederzeit ent⸗ 
gegengenommen und jede gewünſchte 
Auskunſt gern erteilt. 

Dadurch ſoll verhütet werden, daß den 
Armen für Schriftſtücke, die in den meiſten 
Fällen ihren Zweck verfehlen, Koſten ent⸗ 
ſtehen. 

Thorn den 6. Dezember 1909. 


Die Armen⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Gewerbetreibenden, welche 
anläßlich des Provinzial⸗Sängerfeſtes im 
im Ziegeleipark (Feſtplatz) Schankbuden 
aufſtellen und den Ausſchank ausüben 
wollen, werden darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht, daß nach 8 42 a der Reichs⸗ 


Gewerbe⸗Ordnung dazu die ortspolizei⸗ 
liche Genehmigung eingeholt werden muß. 
Thorn den 14. Juni 1910. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Stonngöverjleigerung. 


Donnerstag den 16. Juni 1910, 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Kl. ⸗Neſſau bei dem 
Beſitzer Rudolf. Fromberg: 


2 Schweine, 1 Fohlen (Hengſt) 
1 Uuhkalb, 1 Britſchke, 1 
Schlitten, 1 Arbeitswagen, 
1 mähmaſchine 


Öffentlich verſteigern. 
Thorn den 15. Juni 1910. 


Boyke, 
Gerichts vollzieher. 


Verſteigerung. 


Im Auftrage des Konkursverwalters 
Herrn B. Templin in Brieſen werde 
ich das zur Friedmann Moses- 
ſchen Konkursmaſſe gehörige Holz⸗ und 
nalen beſtehend aus: 


Brettern, 

Bohlen, 
Kanthölzern, 

Rund hölzern, 
Schalbrettern, 

Div. Brennholz, 
ſowie Dachpfannen, 
Drainageröhren, 
Lochſteinen, 
Gewölbſteinen l. l. n. 


in größeren und kleineren Poſten am 


Montag den 20. Juni cr., 


vor mittags von 9 Uhr an, 
Hofe der Ziegelei öffentlich 


verſteigern. 
Brieſen Wpr. den 13. Juni 1910. 
Bieberstein, 
Gerichtsvollzieher. 


Neltiner Pierde- Lotterie 


Ziehung 
Dienstag, 2) d. Mts. 
Loſe à 1 M., 11 Loſe 10 M., 
Porto u. Liſte 30 Pf. extra, 


empfiehlt das General⸗Debit 
| Leo Wolff, .es 
Kantſtraße 2, 


ſowie hier alle durch Plakate 
kenntl. Verkaufsſtellen. 


— EEE 


mann 


3 Stück 10 Pfg., 
empfiehlt Ma 


Carl Matthes. J 


ele Males-Heringe, 


hochfeine Qualität, 
das Stück 10, 15 und 20 Pfg. 


‚Heymann Cohn, Schillerstraße. 


13000 000 Mk. mündelfichere | 1. westpreuisches Sängerest in un. Hollaheh! 


4% Königsberger © 


von 1909. . 
Verſtärkte Tilgung und Geſamtkündigung bis 1. April 1920 


ausgeſchloſſen. 
Zeichnungen auf 


obige Anleihe zum Kurſe von 


100,40 


nehmen wir bis zum 20. Juni d. Js. koſtenlos entgegen. 


Osihan Ar Handel und Gewerbe 
cweiöniederlassund Tom. 


% Bruchleidende - 


1 
Mein Bruchband „Ideal“ ohne Feier, eigenes System, auch bei 
Nacht tragbar, bietet die größte Erleichterung und hält unter 
Garantie jeden Bruch zurück. Leib- und Vorfallbinden, Ge- 
radehalter, Gummistrümpfe usw. Bestellungen nach Mustern 
werden entgegengenommen, in Thorn: 


Montag, 20. Juni, von 9—1 Uhr, Hötel „Drei Kronen‘. 
Bandag.-Spezialist Eugen Frei, Stuttgart, Vogelsangstr, A. 


Ostseebad Cranz. 


Mein neues Penſionat befindet ſich jetzt Strandſtr. 12. 40 Zimmer, gut ein⸗ 
gerichtet, ruhige Lage mit Garten, Nähe der See, beſte Verpflegung, ſolide Preiſe, 
bringe ich dem nach Cranz kommenden Publikum in empfehlende Erinnerung. 


Hochachtungsvoll G. Stark. 


Zur Vergrößerung der Organiſation in Thorn 
ſtellt eine beſteingeführte Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft 


einige herren 


bei günſtigen Bedingungen ein. 


tätig geweſen, wird gründliche Ausbildung erteilt. 


Wenn noch nicht in der Branche 


Durch Unter⸗ 


ſtützung des Generalagenten kommen die Bewerber ſchnell vorwärts 
und erhalten bei intenſivem Fleiß eine angenehme und lohnende 


Exiſtenz. 


Reflektanten belieben ſchriftliche Meldungen unter Beifügung 
eines Lebenslaufes unter Nr. 7223 an die Geſchäftsſtelle der 


„Preſſe“ einzuſenden. 


Haushaltungsſchülerin, 
bew. im Nähen und Schneidern, ſucht 
für Juli Ferienaufenthalt auf dem Lande 
au pair. Angebote an 
Frau H. Feige, Thorn 3, 
Talſtraße 43. 


Wer woiiede fi) in meinem Bause 


ein Geſchäft einrichten? 

Es eignet ſich zu verſchied. Zwecken 

u. liegt in einer verkehrsreichen Straße 

(Innenſtadt). Würde eventl. das Haus 

verpachten. Angebote unter A. 300 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


alle Flecken im Geſicht entfernt ſpurlos 


„Creme Odin“. à 1,50 Mark nur bei 
Adolf Maier, Drogerie. 


9 Morgen beſtelltes Land, 


darunter einige Morgen Heu zu ver⸗ 
pachten. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe.“ 


Neue Felt⸗ Heringe, 
Stück 4 Pf., offeriert 
S. Abraham (J. Murzynskh)), 
Gerechteſtr. 16. 


Son . ZIE TI te 
Jüngere Duchhalteri 
Jingere Buchhalterin, 
praktiſch tätig geweſen, vollkommen ver⸗ 
traut mit der doppelten Buchführung, 
ſucht Stellung zum 1. Juli evtl. ſpäter. 
Gefl. Angaben unter E. E. 50 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


— 


Stellenangebote 
als Buchhalter 
tellung Sekretär, Verwalter 
erhalten junge Leute nach 2 bis 
3monatl. gründl, Ausbildung, 
Bisher ca. 1500 Beamte verl, Prosp. gr. 


Beneral-Agent, 


fleißig, auch perſönlich akquirierend, 
für größeres Gebiet wird von an⸗ 
geſehener Berfiherungs-Gefellichaft 5 
mit außerordentlich vorteilhaften 
Einrichtungen unter günſtigen Be⸗ 
dingungen geſucht. Angebote 
unter F. R. 7957 an Haasen- 
stein & Vogler, A. - G., 
Berlin W. 8. 


Hoſen⸗Schneider 


auf Werkſtatt und außer dem Hauſe ſucht N 


Heinrich Kreibich. 
Zuverlässiger Rohrleger 


gesucht Technisches Bureau 


oh. Y. Zeuner, Baderstr. 28. 
1 Steumacher eſelle wird von ſofort 
auf dauernde Arbeit geſucht. L. Pawlak, 
Stellmachermſtr., Podgorz, Hauptſtr. 15. 


Malerlehrling 
kann ſich melden bei 


Max Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtr. 14. 


J von ſofort geſucht 


Lehrling 


eventl. Lehrfräulein zur Ausbildung 
in der modernen Zahntechnik wird geſucht. 
Zwei Lehrlinge 
braucht R. Lindemann, 
Schuhmachermſtr., Brückenſtr. 36, 1 


Fleißiger, ordentlicher, kräftiger 


Arbeiter 
per ſofort geſucht 
Weichſelbutterei Thorn. 
Suche ſofort einen 
Hausdiener. 
Wodtke, Mellienſtr. 135. 
Suche von ſofort ordentlichen, kräftigen 


Laufburſchen 
bei hohem Lohn. 
Dampfwäſcherei „Edelweiß“. 
Laufburſche 
wird geſucht. G. Grundmann. 


Für großes Kontor wird zum 


baldigen Antritt eine 


Buchhalterin, 


geübt in Stenographie und Ma⸗ 
ſchinenſchreiben (Syſtem Ham⸗ 
mond), geſucht. 

Meldungen unter T. S. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Eine Waſchfra 
fürs Haus e a ſaßf > 
Breiteſtr. 29, 2, Ecke Baderſtr. 


n Stubenmädden u. Mäd⸗ 
Suche chen für alles. 
Wanda Kremin, Stellenvermitt- 
lerin, Thorn, Coppernikusſtraße 27, 1. 


Eine ſaubere Bedienungsfrau 
wird geſucht. Meldung zwiſchen 2—4 Uhr 
Coppernikusſir. 30, 3 Tr., r. 


Eine Aufwärterin 
für den ganzen Tag ſucht 
NRNatholiſches Lehrerſeminar. 
Aufwärterin 
Talſtraße 26, 1. 


ufwärterin für Vormittag ſucht 
Atelier Jacobi, Strobandſtraße. 


3 u 


8 öl I 8 
Grüftelige Sppothefendartehen 


von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 


Bank beſorgt zu niedrigem Zinsfuß 
H. Gerdom, Katharinenſtr. 8. 


2 ohne Bürgen, 
Geld⸗Darlehn Ratenrückzahlung 
gibt ſchnellſtens Marcus, Berlin, 
Schönhauſer Allee 136. (Rückporto.) 


1410000 Mark, 


auch geteilt, auf ſtädtiſche oder ländliche 
Hypothek zu vergeben. Angeb. unter A. 
A. 140 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Sonnabend den 


tadtauleihe Programm für die Festtage: 


18. Juni 1910, 


nachmittags 4 Uhr, in der Feſthalle am Ziegelei⸗Park: 


Kinder-Konzert 


(1200 Schüler der hieſigen Volks⸗ und Mittelſchulen). 


Eintrittspreis 75 Pfg. 


— — 


Eintrittspreis 75 Pig. 


Abends 7 Uhr im Stadttheater: 


resikonzert und Weihe des Hundss-Banos 


b Thorner Männergeſangvereine: 
Liedertafel, Liederkranz, Liederfreunde und Liedertafel Mocker, 


Eintrittspreis 2 Mark für alle verfügbaren Plätze. 


1 


Abends 8 Uhr im Schützenhauſe: 


Gartenfest mit Konzert, 


Eintrittspreis 50 Pfg. 


Sonntag den 19. Juni 1910: 


Konzertim Ziegelei⸗Park 


Anfang 3½ Uhr. — 


Haupt⸗Ronzert in der Festhalle. 


Eintrittspreis 50 Pfg. 


Maſſenchöre 1200 Sänger. 
Anfang 4½ Uhr. — Eintrittspreis 2.00, 1.50 und 1.00 Mk. 
Dauerkarten für alle Konzerte zu 4 Mark (nicht übertragbar) find nur in der 


Buchhandlung von Walter Lambeck erhältlich. f 
Eintrittskarten für die einzelnen Veranſtaltungen find in den Buchhandlungen 
von Walter Lambeck und E. E. Schwartz zu haben. 


Ziegelei: Park. 


Donnerstag den 16. d. Mts.: 


Grosses Kaffeekonzert 


ausgeführt von dem Trompeterkorps des 


Ulanen⸗Regts. von Schmidt, unter per⸗ 


ſönlicher Leitung des königl. Obermuſikmeiſters Herrn Pannicke. 


Anfang 4 Uhr. 


— 
Abends 7 Uhr: 


Anfang 4 Uhr. 


Promenaden⸗Konzert. 


Preiſe wie bekannt. 


Spezialität: Rader⸗ und Spritz⸗Kuchen. 


Hotel deutsches 


Hochachtungs voll 


G. Behrend. 
Haus. 


Großes Garten⸗Frei⸗Konzert 


des e Damentrompeterkorps „Waldesluſt.“ 


Anfang 7 Uhr. 


D Sonntag 4 Uhr. 
Oppenheim. 


auf ein großes, gut rentables, erſt 12 
Jahre altes Grundſtück in beſter Ge⸗ 
ſchäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer ſteht, ſind zur 
Ablöſung einer Hypothek jof. event. ſpäter 
zu zedieren. Angeb. erbeten unter N. 
E. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


i haufen get «9 


Gebraucdte Möbel aller Art, ſowie 
ganzer Nachlaß wird zu höchſten 
Preiſen gekauft Bacheſtraße 16. 


Alte Spieluhr 


zu kaufen geſucht. Angebote unter A. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


& Fu verkaufen 8. 
Junge Jagdhunde, 


8 Wochen alt, gedeckt nach erſtklaſſigem 
Hund, Hündin im Feld noch vollſtändig 
firm, hat noch abzugeben à 10 Mark 
Max Bleise, Jagdpächter, Siegfriedsdorf 
bei Schönſee Weſtpr. 


Zuchtferkel, 


Zwei Hunde 
„(Wolſſpitz und Fuchsſpitz) u. 
Wei sprungfähige Eber 

hat zu verkaufen 
Viktoria- Park. 


Zwei Piauinos 


mit Garantie, kurze Zeit gebraucht, ſof. 
zu verkaufen, auch gegen Teilzahlungen. 
F. A. Goram, Culmerſtraße 13, 1. 


ut erhaltener 


Fleiſchwagen 
auf Federn, 
ein⸗ u. zweiſpännig zu fahren, mit Gitter, 
auch für Landwirte als Marktwagen 
geeignet, preiswert zu verkaufen. 
Fleiſchermeiſter Janz, Mocker, 
Bergſtraße 34 u. 


Eleganter, moderner 


Dogkart 


mit Gummirädern preiswert zu haben 


Mocker, Lindenſtraße 45. 
Kinderwagen 


billig zu verkaufen j 
Mellienſtraße 101, I, 3 Tr. 


1,76 hoch, 7 jährig, komplett, 
unter Herren⸗ u. Damenſattel, ſowie ein⸗ 
ſpännig gefahren, ſehr edel, verkauft 
preiswert, da Paſſer fehlt 
Grüfliche Kutſchſtall⸗ Verwaltung 


Neudörfchen Wpr. 


Ein Hast neuer Bier- Anparal 


nach der neueſten Vorſchrift, 1 
zwei Zeitungen, ſowie 
einige gebr. Möbel 


preiswert zu verkaufen 
Araberstrasse 13. 


Bohnungsgeiude | 


Möbl. 


N 


= — 
| immer 
mit voller Penſion per 1. 7. geſucht. An⸗ 


gebote unter A. Z. 50 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe.“ 


— — — 
Geſucht Wohnung, 
2—3 Zimmer, vom 1. September oder 
Oktober. Angebote unter K. N. an die 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 

2 Zimmer, Gas, Küche und 
Wohnung, Zubehör, Neuſtadt bevorz,, 
vom 1. 10. von alleinſtehendem Ehepaar 
geſucht. Angebote unter Z. Z. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


eee , 
Kreiteitrahe 19, 1: ein e 


billig zu vermieten. 

Gut möbl. Parterrezimmer in ruh. 
Hauſe ſofort oder ſpäter billig zu 

vermieten Bückerſtraße 6, part. 

Möbl. Zim. zu verm. Brückenſtr. 40, 2. 


1 ment. 2 gut möbl. Zimmer 

mit Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ 

mieten Neuſtädt. Markt 19, 2. 

Gu möbl. Zimmer mit Kabinett und 

Bad zu vermieten 

Araberſtraße 8, pt. 

1 oder 2 möbl. Zimmer ſofort zu 
vermieten Gerberſtr. 18, 1. 


Herrſchaftliche Wohnung, 
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall und Burſchengelaß vom 1. Oktober 
zu vermieten Mellienſtraße 90. 


Wohnung Marten. 7. l. 


Fla rie gehißd. Sandwerlt, 


Die Herreu Rodenſteiner werden 
an das am 21. Juni ſtattfindende 
Sommer⸗Sonnenwendfeſt erinnert. 
Sie werden gebeten, unter allen 
Umſtänden bis ſpäteſtens 18. 6. 
mittags, ihre Teilnahme bei 
Hauptmann Lilie (Inf.⸗Regt. 61), 
Bismarckſtraße 5, 2, anzugeben. 
Es iſt dies wegen Beſtellung der 
Gedecke und Abrechnung durchaus 


notwendig. \ 
Großmeiſter. 


Der 


Ir, 


N 2% ER 
Friedrich Wilhelm: 
Schützenbrüderſchaft zu Cork. 


Königsbowle 


morgen, Donnerstag, 
abends 8 ½ Uhr, 
im kleinen Saal. 


7 n 
Helkſchaftliche Wohnung, 
immer, reichlich Nebengelaß, auch 
Pferdeſtall, zu vermieten 
Friedrichſtraße 10.12. 


Wohnung, 


erſte und zweite Etage, vom 1. Juli 
zu vermieten 


Thorn, Eliſabethſtr. 12. 
Wohnung; 


5 Zimmer, von ſofort zu vermieten. 
Näheres Kloßmannſtraße 23, 1. 


Schöne Wohnung, 
3—4 Zimmer, Mitbenutzung des park⸗ 
artigen Gartens, im verkehrsreichen Grenz“ 
und Ausflugsort, von Thorn leicht durch 
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, gleich 
oder ſpäter zu vermieten. 2 

Lüttmann, Leibilſch⸗ 


Saubere J Aner- Wonne 


mit reichlichem Nebengelaß, Bad u. Gas 
fortzugshalber per 1. Juli d. Is. zu ver⸗ 
mieten Mellienſtraße 112, 3, r. 


Wohnung, 


4 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 
Balkon, mit elektriſch Licht und Gas, 
Waldſtraße 49, von ſofort zu ver 
mieten. 

Heinrich Lüttmaun, 


G. m. b. H., 
Mellienſtraſße 109 


Große Wohnung, 
2. Et., zum 1. Oktober d. Js. zu vermieten, 
Zu erfragen im Schuhwarengeſchü 
Culmerſtraße 1. 


Neu renovierte, dreizimmerige 


Wohnung 


von ſofort oder 1. Juli zu ver⸗ 
mieten Bergſtraße 45. 


gorfzugsbaber eine Wohung, 


von 3—4 Zimmer zu vermieten. Nähe 
Eliſabethitraße 9. 


Geräumige Stube 


im Hof ſofort oder 1. Juli zu vermieti. 


Albert Schultz, Eliſabethſtr. 


2. Etage mit Balkon, 


2 gr., 2 kl. Zimmer, Küche u. Zubehör, 
Preis 650 Mark, vermietet vom 2 


Frau v. Kobielska, Breileſtr. 8 
6⸗Zimmer⸗Wohnung, 
mit Badeeinrichtung und Gas, vom 


1. April zu vermieten. 13. 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 


5 Zimmer⸗Wohnung, 


bisher von Herrn Hauptmann Naass Dre 
wohnt, ift vom 1. 10. event früher 12 
om. Thorn-Mocker, Graudenzerſtr. LIE 


= Keller, & 


’ 
zum Geſchäft oder Lager, von gleich oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres bei ei 
Frau Steinke, Zentralmolkerel, 
Brückenſtr. 


ohnun 


8, 
3 Zimmer, großer Korridor, gr 
kon und allem Zubehör, drei 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


Pferdeſtall 
für 1—2 Pferde zu vermieten. 
4 Ampeln zu verkaufen 
Tuchmacherſtraße = 


er Bal⸗ 
ene 


katholiſch, in mittleren Jahren, no 
wünſcht die Bekanntſchaft von 
Fräulein oder Witwe zwecks b 
Heirat. Diskretion Ehrenſache. 
Angebote unter A. S., Nu. 2 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Gefunden hlt 


Inhalt. 
W Ulmen⸗Allee 20 
iter. 
ER Mein hema, 1 Arbei hal 
Freder, 
mich am I Ms. verlaſſen und 1 
mir ſein Aufenthalt unbekannt. melt 
über deſſen Verbleiben etwas we 
bitte ich um ſofortige Nachricht, 
Gr.⸗Böſendorf bei Penſau. r 
Minna Freder- 


geb. Runewitz. 


ſe mis 


— 7 2 m =. 
ſerzu zwei Blätter und „al 
kiſcher Bande und Haus freund“ 


* 


4 3 


82 en 


Thorn, Donnerstag den 16. Juni 1010. 


28. Jahrg. 


Die 


(Zweites Blatt.) 


Der Kaiſer über die Religion. 


Wie das „Liebenwerdaer Kreisblatt“ be⸗ 
richtet, erzählte Generalſuperintendent Stolte 
bei einer Kirchenviſitation in Schirmenitz 
(Kreis Torgau), in einem Geſpräch mit ihm 
habe der Kaiſer geäußert: Ich leſe oft und 
gern in der Bibel, die auf meinem Nachttiſch 
liegt und in welcher ich die köſtlichſten Ge⸗ 
danken unterſtrichen habe. Begreifen kann 
ich es nicht, daß es ſo viele Menſchen gibt, 
die ſich ſo wenig mit dem Worte Gottes be⸗ 
ſchäftigen. Wer ſteht nicht beim Leſen der 
Evangelien und anderer Stellen unter dem 
Eindruck ſchlichter, erlebter, beglaubigter und 
bezeugter Wahrheit. Wie hätte ſonſt Chriſtus 
der Welt das Gepräge aufdrücken können! 
Bei allem Denken und Tun lege ich mir die 
Frage vor, was wohl die Bibel dazu ſagt. 


Sie iſt mir ein Born, aus ihr ſchöpfe ich W 


Kraft und Licht. In Stunden des Bebens 
und Bangens greife ich nach dieſem Troſtſchatz. 
Ich habe die Zuverſicht, daß viele von Gott 
abgefallene Menſchen in unſerer Zeit wieder 
zu einem feſten Glauben kommen werden, 
daß viele wieder eine Sehnſucht nach Gott 
empfinden. Es iſt ja das Schöne und Erfreuliche 
in der chriſtlichen Kirche, daß Zeiten ſtarken 
Zweifels beſonderen Bekennermut und be⸗ 
geiſterte Glaubensfreude wecken. Ich kann 
mir ein Leben, von Gott innerlich entſremdet, 
nicht denken. Wir alle müſſen Gethſemane⸗ 
ſtunden durchmachen, Stunden wo unſer 
Stolz gedemütigt wird. Die Demut fällt 
uns ſchwer, wir wollen unſer eigener Herr 
ſein. Der Kaiſer hat in dem Geſpräch weiter 
geäußert, er verſchenke mit Vorliebe Bibeln 
an Katholiken. Den Konfeſſionsunterſchied 
definierte der Kaiſer dahin, daß der Proteſtant 
nur einen Mittler zu befriedigen habe, der 
Katholik dagegen viele Mittler beſitze. 


N nn mn nn nn nn nn nm m nn nam rn me Dean 


Gewinner gegen Rheinbaben. 


Von geſchätzter Seite ſchreibt man uns: 

In Sachen Gewinner⸗Rheinbaben ſteht wohl 
das Gros der konſervativen Männer auf der Seite 
Rheinbabens. Man könnte ebenſo gut ſagen: 
Geldmann gegen Staatsmann. Die Geſichtspunkte, 
die für einen Bankdirektor maßgebend ſind, ſind 
es lange nicht für einen Staatsmann, und es 
wäre ein Unglück, wenn ſich ein Finanzminiſter 
veranlaßt fühlte, den Vorſchlägen des Herrn 
von Gewinner zu folgen. Bei allem Verſtändnis 
für den wirtſchaftlichen Wert großer, leiſtungs⸗ 
fähiger Banken für den geſchäſtlichen Verkehr, muß 
man ſich doch davor hüten, Götzendienſt mit den⸗ 
ſelben zu treiben und ihre Betriebsart auf die 
Behandlung ſtaatlicher Finanzoperationen zu über⸗ 
tragen, die andere Ziele zu verfolgen und andere 
Wege einzuſchlagen haben. Der Finanzminiſter 
muß eben außer Finanzmann auch Staatsmann 


ſein. Das größte Pumpgenie hat noch lange nicht 


die Qualifikation zu einem guten Finanzminiſter, 


elga. 


Roman von Elsbeth Borchart. 
Nachdruck verboten.) 


(11. Fortſetzung.) 
Sie hatte den Profeſſor zu ſich bitten laſſen, 
und er kam. — 
Als ſie ihn von der Aniverſität her auf ihr 
Haus zuſchreiten ſah, packte ſie plötzlich wilde 
Angſt und Verzweiflung. Wie abwehrend ſtreckte 


ſie die Hände aus und ſuchte einen Weg zur 


Flucht. Dann wurde es ſtill und ruhig in ihr. 
Ernſt trat er ein — ein freundlicher 
Schimmer lag in ſeinen gütig blickenden Augen. 
Helga ging ihm entgegen und reichte ihm 
die Hand. 
„Helga — Sie haben mich gerufen.“ 


„Ja!“ 


„Iſt das ein gutes Zeichen für mich?“ 
1 Ja!“ 


„Helga!“ 
Er nahm ihre Hand und zog ſie an ſich, wie 
ſchon einmal droben auf der Schloßteraſſe. Ein 
Schauer durchrieſelte ſie dabei, und ſie machte 
ſich ſanft frei. 
„Zuvor muß ich Ihnen 
machen, Herr Profeſſor!“ 
„Ein Geſtändnis?“ Er ſah ſie erſchrocken an. 
„Weiß ich denn noch nicht alles?“ 
„Nein — nicht alles: — Ich trage eine 
hoffnungsloſe Liebe in meinem Herzen.“ 
„Eine hoffnungsloſe Liebe?“ wiederholte er 
langſam. 
„Darf ich Ihnen alles ſagen?“ fragte Helga. 
Er nickte nur. Da erzählte ſie ihm mit 
wenigen Worten die kurze Geſchichte. Nur den 
amen und den Ort, wo ſie ihn kennen gelernt 
atte, verſchwieg fie. 
N Er hatte ſie, ohne ſie zu unterbrechen, an⸗ 
gehört. Seine Züge verrieten eine tiefe Er⸗ 
griffenheit. | 


ein Geſtändnis 


können?“ 


| oder meinen Entſchluß erſchüttern könnte, irrſt 


wenn er ihm vielleicht auch in der Kunſt des 
Wenn ſich Herr von Rhein⸗ 
baben abſolut ein Vorbild aus der Finanzwelt 
nehmen ſoll, ſo nehme er Miquel dazu und nicht 
5 Des erſteren Vorbildung 
zum Finanzminiſter war bei weitem univerſeller, 
{ € Die Schule, 
die Miquel durchgemacht hat, war keine einſeitig 
finanzielle, wenn er auch ein guter Bankdirektor 
war, ſondern eine weit vielſeitigere: Die Er⸗ 
fahrungen und Kenntniſſe, die er als Juriſt, als 
Verwaltungsbeamter, als Leiter großer Kommunen 
erworben hatte, kamen ihm dabei zugute. Er 
hatte nicht nur die Fähigkeiten zu pumpen, ſondern 
auch jo zu pumpen, daß der Geldgeber nicht dabei! 
hereinfiel, wie das bei der Emiſſion aller mög⸗ 
lichen Anleihen von Banken für fremde Länder 
(Rumänien, Argentinien und wie ſie alle heißen 
mögen), bei induſtriellen Unternehmungen und 
Gründungen früher ſehr häufig und auch jetzt noch 
Worin beſteht denn das 
eſen der Pumpgenialität, wie wird es denn 
großartigen Anpreiſungen der 
Rentabilität bringen und brachten die Banken 
Anleihen an den Markt; kaum ſind die erſten 
Aktien begeben, ſo beginnt die Kurstreiberei an 


Pumpens über iſt. 


Herrn von Gewinner. 


als die des Herrn von Gewinner. 


oft genug ſtattfindet. 
gemacht? Mit 


der Börſe. Das Publikum kauft und wünſcht von 


dieſen vorzüglichen Papieren recht viel zu erlangen. 
Iſt die Anleihe an den Mann gebracht, verfliegt 
der Rauſch, die Papiere beginnen zu fallen, aber 


erſt nachdem ſie zu hohen Preiſen von den Banken 


verkauft ſind. Das iſt das ſogenannte freie Spiel 
der Kräfte, bei dem der finanziell wenig orientierte 
Privatmann von den kundigen Bank⸗ und Finanz⸗ 


leuten über den Löffel balbiert iſt. Das iſt die 


Genialität des Borgens, die Herr von Gewinner 
Gott bewahre uns vor einem der⸗ 


jo hoch ſtellt. 
artigen Finanzminiſter und erhalte uns unſer bis⸗ 
heriges Syſtem der Finanzverwaltung, das noch 


Rückſicht nimmt auf den wirtſchaftlich Schwächeren 
Auch heute noch werden ge⸗ 


und Unerfahrenen. 
waltige auswärtige Unternehmungen von den 


Großbanken inszeniert, die, wenn fie wirklich für 


den Inhaber dieſer Papiere mal Nutzen bringen 


ſollten, doch einheimiſche Produkte entwerten und 
ſo nur eine Verſchiebung der Werte hervorbringen, 


aber keine neuen Werte produzieren. Drum, 
wenn Herr von Gewinner nichts beſſeres vorzu⸗ 
bringen weiß, bleiben wir lieber beim Alten. 
Mögen die Großbanken in etwas geringerer Aus⸗ 
dehnung dem Publikum das Geld aus dem Beutel 
für exotiſche Unternehmungen ziehen, die doch 
immer unſicher ſind, ſo wird auch mehr Geld für 
Aufnahme ſtaatlicher Anleihen vorhanden ſein und 
deren Kursſtand beſſer werden! Kr. 

— . ————b—— — EEE Bern 


Preußiſcher Landtag. 


Serrenhaus. 
14. Sitzung vom 14. Juni; 1% Uhr. 
Am Miniſtertiſch: von Arnim, Freiherr von 
Rheinbaben. 1 ns 
Erklärungen zur Enzyklika. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkt 
Graf Ziethen⸗ Schwerin: Eine tiefgehende 
Erregung iſt in der evangelischen Bevölkerung von 
Ban Deutſchland, insbeſondere unſeres preußiſchen 
aterlandes, hervorgerufen durch die Borromäus⸗ 


„Armes Kind,“ ſagte er leiſe. „Und Du 
glaubſt nun, dieſe Liebe nicht verwinden zu 


„Doch — ich hoffe es,“ antwortete ſie feſt. 
„Er weiß es nicht, daß Du ihn liebſt, und 
wird Deinen Weg nie mehr kreuzen?“ forſchte 
Claudius weiter, und man merkte ihm an, wie 
ſchwer es ihm wurde. 


„Er iſt in einen anderen Erdteil gegangen 
und kehrt nicht mehr zurück.“ 


Er verharrte eine Weile ſchweigend. Dann 
nahm er ihre Hände und ſah ſie an: 
. „Es iſt alſo nur ein Schatten, der Dich 
ängſtigt. Dein Gewiſſen trieb Dich zu dem 
Geſtändnis, und ich bin Dir dankbar dafür. 
Wenn Du glaubſt, daß es mich zurückſchrecken 


Du Dich. Im Gegenteil, jetzt erſt faſſe ich den 
rechten Mut. Auch ich habe in den letzten Tagen 
einen ſchweren Kampf gekämpft, und ehe Du 
mich riefſt, war ich ſchon entſchloſſen, Dir zu 
entſagen. Nicht etwa, daß ich mir nicht zutraute, 
Dich glücklich zu machen, ſondern aus Angſt, 
Dich einſt an einen Jüngeren wieder verlieren 
zu müſſen. Sieh mich nicht ſo vorwurfsvoll an, 
mein Kind. Das Herz iſt ein rebelliſch Ding, 
und trotz alles Vertrauens, das ich in Dich ſetze, 
würde ich dieſe Angſt nie losgeworden fein. Nun 
haſt Du mich davon befreit. Was ich für die 
Zukunft fürchtete, iſt bereits eingetroffen, und 
ein Mädchen Deines Charakters liebt nur ein⸗ 
mal leidenſchaftlich. Ich habe mich niemals dem 
Wahn hingegeben, noch werde ich es je ver⸗ 
langen, leidenſchaftlich von Dir geliebt zu 
werden. Wenn Du nur die Zuneigung und 
das Vertrauen, das Du bisher dem Lehrer und 
Freund entgegenbrachteſt, nun auf Deinen 
Gatten übertragen willſt, dann will ich zu⸗ 


frieden ſein.“ 


Enzyklika des Papſtes. Ein Sturm der Entrüstung 
hat ſich erhoben über die Schmähungen, welche die 
Enzyklika ausſpricht gegen die Reformation, ihre 
Arheber und die Fürſten und Völker, die ſich der 
Reformation angeſchloſſen haben. Ich würde in 
Übereinſtimmung mit meinen Freunden es für not⸗ 
wendig gehalten haben, einen förmlichen Beſchluß 
über dieſen Vorgang herbeizuführen. Allein im 
Hinblick auf die vom Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums im anderen Hauſe abgegebene Er⸗ 
klärung und mit Rückſicht auf die Geſchäftslage des 
Landtages beſchränke ich mich darauf, dieſe päpſt⸗ 
liche Kundgebung, die unter Nichtachtung der ge- 
ſchichtlichen Tatſachen eine ſchwere Verunglimpfung 
der evangeliſchen Bevölkerung enthält, und die ge⸗ 
eignet iſt, den von uns erſtrebten und dem Vater⸗ 
ande ſo notwendigen Frieden unter den Kon⸗ 
feſſionen zu zerſtören, aufs entſchiedenſte zurück⸗ 
zuweiſen. Ich bin hierbei der Zuſtimmung der 
überwiegenden Mehrheit des hohen Hauſes gewiß. 
(Lebhafter allſeitiger Beifall.) 


Frhr. von Landsberg: Die Erklärung des 
Herrn Grafen Ziethen⸗Schwerin hat auch mich ver⸗ 
anlaßt, das Wort zu nehmen. Sie werden es be⸗ 
greifen, wenn ich als Katholik — ich kann 
nicht im Namen der katholiſchen Mitglieder des 
Hauſes ſprechen, aber ich glaube doch, der Zu⸗ 
ſtimmung der überwiegenden Mehrzahl derſelben 
mich verſichert halten zu können —, wenn ich gegen 
dieſe Erklärung in manchen Beziehungen Ver⸗ 
wahrung einlegen muß. Ich kann nicht zugeben, 
daß in dieſer Enzyklika Schmähungen und Ver⸗ 
unglimpfungen enthalten ſind, und ich muß gegen 
dieſe Worte in der Erklärung des Grafen Ziethen⸗ 
Schwerin meine entſchiedene Verwahrung einlegen. 
Ich begreife es andererſeits wohl, daß der Wort⸗ 
laut der en klika zu einer Erregung der evange⸗ 
liſchen Bevölkerung in Preußen Veranlaſſung gibt. 
Die Tatſachen ſprechen ja dafür. überdies 1 220 
wir es ja gehört aus der Erklärung des Herrn 
Grafen Ziethen⸗Schwerin. Wir ſind allerdings 
der Überzeugung, daß die Enzyklika eine rein kirch⸗ 
liche Angelegenheit iſt; aber wir teilen auch das 
Bedauern, daß durch den Wortlaut derſelben eine 
derartige Erregung in der evangeliſchen Bevölke⸗ 
rung eingetreten iſt, und wir würden das umſo⸗ 
mehr bedauern, wenn dadurch irgend ein Zwieſpalt 
zwiſchen der evangeliſchen und der katholiſchen 
Bevölkerung entſtehen ſollte. Graf Ziethen⸗ 
Schwerin hat es ja auch bereits hervorgehoben, 
aber ich möchte es auch nicht unerwähnt laſſen, 
daß es umſomehr das Beſtreben ſein wird, wie 
bisher nach allen Kräften für den konfeſſionellen 
Frieden zu wirken. (Lebhafter Beifall.) Wenn 
in irgend einem Lande, iſt es für uns in Deutſch⸗ 
land ein dringendes Erfordernis; der Zuſtimmung 
biergu darf ich von allen Seiten mich verſichert 
halten. Aber das hindert mich doch nicht, daß ich 
als Katholik gegen dieſe Kritik der Enzyklika Ver⸗ 
wahrung einlegen und die beſtimmte Erklärung 
abgeben muß, daß wir als Katholiken dieſer Er⸗ 
klärung des Herrn Grafen Ziethen⸗Schwerin un⸗ 
möglich a de können. Herr Graf Ziethen⸗ 
Schwerin hat betont, daß er eine Interpellation 
nicht einbringen könne mit Rückſicht auf die im 
anderen Hauſe ſtattgefundenen Verhandlungen. 
Sie lm daß auch Verhandlungen in Rom im 
Gange ſind, und ich hoffe auch noch, daß ſie weiter 
zu einer friedlichen Auslegung der Enzyklika Ver⸗ 
anlaſſung geben werden, wie wir überzeugt Aue 
daß ſie nicht anders Werne war. IJ itte 
Sie alſo, dieſe meine Erklärung auch von allen 
Seiten wohlwollend aufzunehmen und anzu⸗ 
erkennen, daß wir als Katholiken der Erklärung 
des Grafen Ziethen⸗Schwerin nicht zuſtimmen 
können, aber uns vollſtändig dem Wunſch an⸗ 


„Das will ich gewiß,“ rief Helga über⸗ 
wältigt. 

Er zog ſie von neuem an ſich und küßte ſie, 
nicht leidenſchaftlich und glutvoll, wie einſt 
Kyrill — ſondern wie ein Vater, nur ein 
wenig zaghafter und feierlicher. Und Helga ſah 
mit klaren Augen den Mann an, den ſie ſich 
zum Gatten erkoren hatte. 

Dann rief ſie ihre Mutter. Auf Frau 
Winters Geſicht zeigte ſich ein Widerſchein 
tiefſten Glückes. Nicht allein, daß ein Mann, 
wie Helmut Claudius, den ſie hochachten und 
verehren gelernt hatte, der Gatte ihres Kindes 
werden ſollte, ſondern vor allem, daß Helga nur 
den anderen vergeſſen und ihre hoffnungsloſe 
Neigung überwunden hatte, ließ ſie mit dank⸗ 
barem, frohem Herzen dieſer Verbindung zu⸗ 
ſtimmen. Sie hatte zuviel gelitten unter dem 
Gedanken, daß ſie ſchuld an der unglücklichen 
Liebe ihres Kindes wäre. 

Einige Tage nach ihrer Verlobung reiſte 
Helga mit ihrer Mutter nach Berlin ab. Helmut 
Claudius wollte nachkommen, ſobald ſeine 
Braut ihm ſchrieb, daß ſie Onkel und Tante 
vorbereitet habe. a 

Helga verhehlte es ſich und ihm nicht, daß ſie 
einem ſchweren Kampfe entgegenging, aber ſie 
war doch voll guten Mutes. N 

Die Tante empfing ſie mit offenen Armen, 
der Onkel kühl, freundlich und reſerviert wie 
immer. Das Verhältnis zu ihrer Mutter, das 
ſie ſo lange nicht zu verheimlichen gebraucht, ge⸗ 
ſtaltete ſich jetzt noch ſchwieriger als vordem. 
Das ſtete Auf⸗der⸗Hut⸗ſein, damit ſie ſich nicht 
verriet und ſie Mutter nannte, peinigte ſie. Sie 
ſehnte das Ende der Ferien, die kaum begonnen 
hatten, ſehnſüchtig herbei, denn der Zwang und 
die Heuchelei war ihrer Natur zuwider. 

Ihre Freundinnen beſuchten ſie und luden 
ſie zu ſich ein. Die Studentin war für ſie ein 


ſchließen, den konfeſſionellen Frieden nach Möglich⸗ 
keit zu wahren. (Beifall.) - 

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Eine Petition weſtdeutſcher Konſumvereine 
um eine alljährliche ſtatiſtiſche Aufnahme 
der Genoſſenſchaftsbewegung wird der 
Regierung als Material überwieſen. 

Es folgt die einmalige Schlußberatung der 

Reiſekoſten der Staatsbeamten. 

Dr. Lentze⸗ Magdeburg empfiehlt als Bericht⸗ 
8 Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes. 

Bürgermeiſter Dr. Johannſen⸗Minden: 
Wie mager iſt der Erfolg dieſer erſt ſoviel be⸗ 
ſprochenen Vorlage! Der einzige Lichtblick iſt die 
Beſeitigung des Vorwurfs, es werde zuviel gereiſt. 
Warum iſt man bei dem Prinzip der Kilometer⸗ 
gelder ſtehen geblieben? Warum geht man nicht 
dazu über, die wirklichen Ausgaben zu erſetzen 
wie das bei den meiſten Kommunen der Fall iſt? 
So, wie das Geſetz jetzt vorliegt, wird den Be⸗ 
amten das Odium des Diätenſchindens nicht ge⸗ 
nommen. 

Finanzminiſter Frhr. von Rhein baben: 
Wir ſind davon ausgegangen, daß der Zuſtand auf⸗ 
hören muß, wongch die Beamten aus den Diäten 
und Reiſekoſten Überſchüſſe erzielen. Aber um den 
Mehrverbrauch an Kleidern zu decken, muß aller⸗ 
dings ein kleines Plus bleiben. Durch die Be⸗ 
ſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes glaubten wir 
jedenfalls den Anreiz zu übermäßigem Reiſen zu 
vermindern. Insbeſondere 955 das Reiſen zu 
repräſentativen Zwecken aufhören. Der Miniſter 
des Innern und ich haben ne einen dahin⸗ 
gehenden Erlaß herausgegeben. Bei den nicht voll⸗ 
beſoldeten Beamten ſoll darauf Rückſicht genommen 
werden, daß ſie auf die Nebeneinnahmen aus 
Diäten und Reiſekoſten angewieſen ſind. Und wir 
haben bereits vereinbart, daß ſie bei der Prüfung 
Jol Sätze möglichſt wohlwollend behandelt werden 
ollen. 

Die Vorlage wird in der Faſſung des Abgeord⸗ 
88 0 genehmigt. Sie tritt am 1. Oktober 
inkraft. 

Der Lotterie vertrag mit Elſaß⸗ 
Lothringen und die Novelle betr. den Zwiſchen⸗ 
kredit bei Rentengutsgründungen 
werden unverändert angenommen. 5 

Herr von Hertzberg wünſcht, daß private 
e hauesibgl von der Gewährung des 
Zwiſchenkredits ausgeſchloſſen werden, da ſie den 
emeinnützigen Koloniſationsgeſellſchaften Kon⸗ 
urrenz machen. 

Landwirtſchaftsminiſter von Arnim erwidert, 
den Privatparzellanten könnte der Kredit doch nur 
aus Gründen rechtlicher oder tatſächlicher Art ver⸗ 
weigert werden. Ein Geſetzentwurf im Sinne des 
Vorredners würde im anderen Hauſe wohl keine 
Ausſicht auf Annahme haben. 


Die Denkſchrift über die dritte Reviſion der 
Gebäudeſteuerveranlagung wird durch 
Kenntnisnahme erledigt. 

eitere Petitionen. 

Eine Eingabe um Einführung eines obligato⸗ 
riſchen hauswirtſchaftlichen Anter⸗ 
richts für alle Mädchenſchulen, auch für die 
höheren, wird der Regierung zur Erwägung, eine 
Eingabe der Handelskammer zu Altona um Ver⸗ 
beſſerung der Häfen und Wafferſtraßen ihres Be⸗ 

irks als Material, eine Eingabe des preußiſchen 

andesverbandes der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗ 
vereine um Milderung der rückwirkenden Kraft der 
baulichen Vorſchriften über die Bäcke⸗ 
reien zur Berückſichtigung überwieſen. 

Eine weitere Petition geht aus vom Zentral⸗ 
verbande der Kohlenhändler Deutſchlands und 


Wunder, das man anſtaunen mußte. Ihnen, 
die in ganz anderen Anſchauungen erzogen 
waren, lagen ſolche Ideen und Wünſche gänzlich 
fern. Helga konnte die rechte Fühlung zu ihnen 
nicht mehr finden. Sie kam ſich fremd unter 
ihnen vor, und hatte für ihre Intereſſen kein 
Verſtändnis. Worauf liefen dieſe Intereſſen 
auch hinaus? Die klügſten unter ihnen eigneten 
ſich höchſtens das Wiſſen an, das man in der 
Geſellſchaft nötig hat, um mitſprechen zu können. 
Die neueſten Theaterſtücke, die neueſten Bilder 
in der Ausſtellung oder in den Kunſtſalons, die 
Tagesneuigkeiten, ein wenig Politik — das 
genügte. Und als Endziel dieſer Anſtrengungen 
wurde die Ehe erſtrebt. Einſt hatte Helga ſelbſt 
zu denen gehört, deren Tun und Laſſen ſie jetzt 
verurteilte; ſie war auch unter denſelben klein⸗ 
lichen Geſichtspunkten erzogen worden. Aber ſie 
hatte ſich frei davon gemacht und konnte ſich 
nun in ihre frühere Welt nicht mehr einleben. 
Das Geſellſchaftsleben langweilte ſie an, und 


Heimweh nach ihrem ſchönen Heidelberg ergriff 


ſie. Die Ausſicht, mit Helmut Claudius bald 
wieder andere Wege zu wandeln, half ihr über 
die Gegenwart hinweg. Und doch hatte ſie es 
noch immer nicht vermocht, über ihr Verhältnis 
zu dem Profeſſor zur Tante zu ſprechen. Es war 
eine gewiſſe Zagheit über ſie gekommen, und 
es fehlte auch an einer ruhigen Stunde. So⸗ 
bald ſie davon anfangen wollte, kam eine 


Störung, und ſie unterließ und verſchob die 


Arsſprache. Nun drückte ſie es aber, denn was 
ſollte Helmut, der auf ihre Antwort wartete, 
von ihrem Zögern halten? 

Kurz entſchloſſen ging fie an einem Vor⸗ 
mittage in der Tante Zimmer und beichtete ihr. 

„Kind, Du biſt toll, Dich mit einem Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor von 50 Jahren zu verloben! Er 
könnte ja Dein Vater ſein!“ rief die Tante 
beſtürzt. 3 25 
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rungsverhältniſſe 


fordert Abſtandnahme von jeder Begünſtigung der 


Konſumpvereine und Genoſſenſchaften; eine 
andere geht aus vom Verbande weſtdeutſcher 
Konſumvereine und fordert Abſtandnahme von 
jeder Beſchränkung der Bewegungsfreiheit durch 
Sonderbeſteuerung. Die Handelskommiſſton des 
Herrenhauſes hielt es für mindeſtens zweifelhaft, 
ob eine Beſteuerung der Konſumvereine überhaupt 
gerechtfertigt ſei. Von einer weiteren Heranziehung 
gr Steuer kann jedenfalls nicht die Rede ſein. 

egründeter erſchien der Handelskommiſſion da⸗ 
gegen die Klage wegen der Beteiligung der Be⸗ 
amten an den Beſtrebungen der Konſumvereine 
und eee Man war ſich allerdings 
darüber klar, daß die Genoſſenſchaften auf dem 
Lande einen beinahe tödlichen Stoß erhalten wür⸗ 
den, wenn man die Beteiligung der Geiſtlichen und 
Lehrer an der Leitung im allgemeinen verbieten 
würde und die Kommiſſion widerräte, eine allge⸗ 
meine geſetzliche Beſtimmung dahin zu treffen. 
Aber es wurde doch für richtig erachtet, daß die 
vorgeſetzten Behörden ihren ganzen Einfluß dahin 
geltend machen, daß die Beamten, Geiſtlichen und 
Lehrer die ihnen übertragenen Stellungen in mög⸗ 
lichſt taktvoller und diskreter Weiſe ausüben, und 
daß alle Beamten, die zu berechtigten Klagen in 
dieſer Hinſicht Anlaß geben, veranlaßt werden, ihre 
Stellungen aufzugeben. Was die angebliche Her⸗ 
gabe von ſtaatlichen Geldern zu Vorzugszinſen be⸗ 
trifft, jo wird damit gemeint ſein die Hergabe von 
Geldern der preußiſchen eo ee Teste] e, 
Man war fih in der Kommiſſion wohl bewußt, 
daß die Provinzialkaſſen das von der Zentral⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe erworbene Geld mit einem 
ſolchen Gewinn an die Verbandsgenoſſenſchaften 
weitergeben, daß dieſe tatſächlich meiſt den offenen 
Marktſatz für Geld bezahlen müſſen. Es wurde 
ferner als feſtſtehend angeſehen, daß die ganze 
genoſſenſchaftliche Disziplin verloren gehen würde, 
wenn es durch Erhöhung des Zinsſatzes den Ge⸗ 
noſſenſchaften verlockend ſein würde, ſich an anderen 
Stellen Geld zu beſorgen. Trotz alledem glaubt 
man in der Handelskommiſſion, daß hier und da 
die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe den fin en etwas 
erhöhen könnte. Die Handelskommiſſion erſucht die 
Regierung, alle dieſe Fragen 1 840445 mit für⸗ 
ſorglichem Intereſſe im Auge zu behalten. 


Die Tagesordnung iſt hiermit erſchöpft. Mitt⸗ 
woch 12½ Uhr: Zigirlite Wohnungsgeldzuſchüſſe 


und die ſonſtigen Vorlagen aus dem Abgeordneten⸗ 
haäuſe. 


Schluß 4% Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
86. Sitzung vom 14. Juni, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Kommiſſare. 

Eine Reihe von Petitionen mehr perſönlichen 
Inhalts werden ohne Erörterung nach den Vorſchlägen 
der Kommiſſon erledigt. Zwei Petitionen auf geſetzliche 
Regelung des 

Dienſtbotenweſens auf dem Lande 
beantragt die Kommiſſion als Material zu überweiſen. 

Abg. Liebknecht (Soz.): Die Dienſtbotenord⸗ 
nung iſt völlig veraltet. Eine geſetzliche Neuregelung 
hätte längſt erfolgen müſſen. Wohnungs⸗ und Nah⸗ 
1 laſſen für die Dienſtboten auf dem 
Lande aber auch alles zu wünſchen übrig. Dies alles 
aber wird erſt beſſer werden, wenn der Reaktion das 
Rückgrat gebrochen iſt. 

Abg. Berndt (Ztr.): Auf des Vorredners Ueber⸗ 
treibungen gehe ich nicht ein. Aber bei der ſozialen und 
wirtſchaftlichen Bedeutung der Petitionen genügt mir 
eine Ueberweiſung als Material nicht; das wäre ja nur 
ein Begräbuis dritter Klaſſe. Ich beantrage Berück⸗ 
ſichtigung. 

Abg. v. Jagow (konſ.): Auch wir halten eine 
geſetzliche Regelung des Geſindeweſens für erforderlich 
und erwarten eine entſprechende Vorlage. Hoffentlich 
werden darin auch entſchiedene Vorſchriften zur Hintan⸗ 
haltung des Kontraktbruches enthalten ſein. 

Abg. Peltaſohn (fi. Vp.): Wir wünſchen 
ebenfalls dringend eine baldige geſetzliche Regelung des 
Geſindeweſens, da die beſtehenden Geſindeordnungen 
längſt veraltet ſind. Wir wollen die Petitionen der 
Regierung als Material überweiſen und lehnen den An⸗ 
trag Berndt ab. 

Abg. v. Oertzen (frkonſ.): Die Herren Sozial- 
demokraten kennen die Verhältniſſe auf dem Lande nicht 
und bringen hier Beſchwerden vor, ohne daß ſie Namen 
nennen können. Wir ſind gerade angewieſen, die 
Dienſtboten gut zu behandeln, weil Not an Geſinde 


„Seine Chraktereigenſchaften machen ſeine 
Jahre vergeſſen,“ beſchwichtigtebelga. „Du mußt 
ihn nur erſt kennen lernen, dann werden alle 
Deine Bedenken ſchwinden. 

„Das glaube ich nicht, Kind,“ beharrte die 
Tante. „Ich kann den Mann wohl hochſchätzen 
und achten lernen, aber als Deinen Gatten 
möchte ich ihn trotzdem nicht ſehen wollen. Du 
kannſt doch noch eine andere Partie machen — 
einen jüngeren, der auch einen Namen hat.“ 

„Hat er etwa keinen?“ brauſte Helga auf. 

„Nicht gleich ſo hitzig, Kind,“ beruhigte 
Tante Marga. „Ich weiß, er iſt ein berühmter 
Mann, aber er iſt ein Bürgerlicher, und ich 
glaube kaum, daß der Onkel ſeine Zuſtimmung 
geben wird.“ 

„Ich habe mich mit Helmut bereits verlobt, 
und der Onkel wird mich nicht zwingen wollen, 
mein Wort zu brechen,“ erwiderte Helga. 

„Er iſt Dein Vormund und hat bis zu Deiner 
Majorennität über Dich zu beſtimmen.“ 

»Und in einem Jahre bin ich majorenn,“ 
fiel or 50 5 f 

„Wohl biſt Du es, aber ich nehme an, daß 
Du Deine Freiheit nicht dazu 3 wirſt, 
gegen ſeinen Wunſch und Willen zu handeln, 
was einem offenen Bruch mit der Familie 
gleichkäme.“ 

m 1 

„Tantchen,“ ſagte fie nach einer Weile 
bittend: „Du haſt es mit mir immer recht ſchwer 
gehabt — trotzdem bitte ich Dich herzlich, noch 
einmal mein guter Engel zu ſein. Du haſt es 
durchgeſetzt, daß ich nach Heidelberg durfte, Du 
wirſt auch dies durchſetzen. Ich ſage Dir, daß 
mein Glück und mein Friede davon abhängt.“ 

„Sonderbares Kind,“ ſagte die Tante und 
ſah ihre Nichte feſt an. „Von dem Durchſetzen 
Deines Willens machſt Du ſtets Dein Glück ab⸗ 
hängig. Wenn es nun aber nicht zu Deinem 
Glücke iſt? — Kannſt Du Dich denn fo ſchwer 


herrſcht. Deshalb ſind die Klagen faſt durchweg un⸗ 
berechtigt. Mit deu Sozialdemokraten werden wir uns 
niemals verſtändigen. Sie ſind Theoretiker, wir Männer 
der Praxis, und mit den Erfahrungen der Praktiker iſt 
den Arbeitern am beſten gedient. Der Streik iſt das 
größte Unglück, das paſſieren kann. Glauben Sie (zu 
5 Soz.) doch nicht, daß wir Ihnen ſo leicht nach⸗ 
geben! 

Abg. Dr. Mizerski (Pole) erklärt ſich ebenfalls 
für die Petitionen. ) 

Abg. Kreth (konſ.): Der „Vorwärts“ wird 
natürlich morgen in ſeiner phraſenhaften Art ſchreiben, 
daß wir unter der Wucht der Ansführungen des Abg. 
Liebknecht zuſammengebrochen ſeien. Dem iſt natürlich 
keineswegs ſo. Der Abg. Liebknecht hat die ſittliche 
Verpflichtung, die Namen der Arbeitgeber zu nennen, 
die ſich Roheiten gegen das Geſinde nach ſeinen Aus⸗ 
führungen haben zuſchulden kommen laſſen, damit wir 
dieſe Rohheiten vor dem Lande brandmarken und den 
Leuten, für die wir hier ganz ungerechtfertigter Weiſe 
auf die Anklagebank gebracht werden, ordentlich einmal 
die Wahrheit ſagen können, welche Verpflichtungen ſie 
als Arbeitgeber den Arbeitern gegenüber haben. (Lebh. 
Zuſtimmung rechts.) Das Verhältnis zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitnehmern iſt auf dem Lande noch gut. 
Aber nach Anſicht der Sozialdemokraten iſt es eben der 
größte Fehler, daß die Leute noch ſo zufrieden ſind, 
deshalb wollen ſie ſie aufpeitſchen. Das tun ſie auch 
hier. Sie ſechs Mann (zu den Sozialdemokraten) reden 
hier, als ob Sie Tauſend hier wären. Es iſt außer⸗ 
ordentlich ſchade, daß man nicht jetzt bei der Geſchäfts⸗ 
lage das Kapitel „Die Sozialdemokraten als Arbeit⸗ 
geber“, das ein ſehr eigenartiges Kapitel iſt, gründlich 
behandeln kann. Acht Tage brauchte man allerdings 
dazu. Nur ganz kurz will ich erinnern an die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Konſumvereinen und den Lager⸗ 
haltern Da wurde den ſozialdemokratiſchen Arbeitgebern 
vorgeworfen, daß von ihnen die Tarife garnicht ein⸗ 
gehalten würden, daß die Arbeitslöhne für die An⸗ 
geſtellten der Konſumvereine wahre Hungerlöhne ſind, 
um den ſozialdemokratiſchen Ausdruck zu gebrauchen, 
und daß die Arbeitszeit eine eminent lange iſt. Wie 
fol man da von den Sozialdemokraten verlangen, daß 
ſie die kleinen Leute gut behandeln, wenn ſie die Spitze 
der eigenen Partei unter der Knute hält. Die bürger⸗ 
lichen Parteien werden fortgeſetzt als Arbeitgeber an⸗ 
geklagt, da müſſen wir uns wehren. (Präſident von 
Kröcher: Geſindeordnung!) Dann will ich vom 
ſozialdemokratiſchen Geſinde ſprechen. (Heiterkeit.) Wir 
haben den dringenden Wunſch, daß von Seiten der 
Arbeitgeber alles getan wird, um die Zufriedenheit der 
Dienſtboten uad Angeſtellten zu erhalten. (Lebhafter 
Beifall rechts. 

Abg. Stroſſer (konſ.): Die Arbeitgeber, die 
das Geſinde auf dem Lande nicht gut behandeln, be⸗ 
kommen überhaupt keine Arbeiter. (Sehr richtig rechts.) 
Das ländliche Geſinde muß heute wie ein rohes Ei be⸗ 
handelt werden. Es darf nicht ſo behandelt werden wie 
Fabrikarbeiter und dergleichen. (Zuſtimmung rechts.) 

Die Petitionen werden der Regierung als Material 
überwieſen. 

Eine Petition des Majors a. D. v. Donat⸗Breslau 
empfiehlt die Löſung des Oder⸗ Problems 
durch Stauſeen. Die Petition wurde in einer 
Kommiſſion beraten. Dieſe empfiehlt in zwei Reſo⸗ 
lutionen das Donatſche Projekt für ungeeignet zu er⸗ 


klären, die Intereſſen der Landeskultur und des Hoch⸗ 


waſſerſchutzes zu fördern und ferner zu erklären, daß 
auch die Intereſſen der Schiffahrt durch die von der 
Regierung in den Nebenflüſſen der Oder beabſichtigten 
Staubecken vorteilhafter gewahrt werden, als durch das 
Donatſche Projekt. a 

Abg. Dr. Wagner A verteidigt ſich gegen 
Angriffe der Breslauer freiſinnigen Blätter. 

Abg. Schaube (freikonſ.) weiſt darauf hin, daß 
die maßloſen Angriffe des Majors v. Donat gegen die 
Regierung für die Güte feiner Sache nicht gerade 
prechen. Der Redner lehnt das Profſekt im Intereſſe 
der Stadt Ohlau ab. 


Abg. Stroſſer (konſ.) verteidigt die Stellung⸗ 
nahme der Kommiſſion. Die eingehenden Unterſuchungen 
in der Kommiſſion haben den Beweis erbracht, daß das 
Donatſche Projekt unmöglich iſt. 

Die Reſolutlonen der Kommiſſion wurden an ge⸗ 
nommen. 

Eine Petition der Vereinigung ſelbſtändiger in 
Preußen vereideter Landmeſſer in Berlin fordert Ab⸗ 
anderung der Geſchäftsanweiſung für die 
Kataſterämter, ſowie Aufhebung bezw. Erhöhung 
des Kataſter⸗Gebührentarifs. 

Die Kommiſſion beantragt Überweiſung als Material. 


— 


fügen und einſehen lernen, daß man nur Dein 
Beſtes will?“ 

Helga ſchüttelte den Kopf, aber das Herz 
krampfte ſich ihr zuſammen in herbem Schmerz. 
Wenn es nicht zu Deinem Glücke diente? — 
Ja, wo anders ſollte ſie es noch ſuchen? 

Sie bot alles auf, um die Tante zu über⸗ 
zeugen, und brachte es ſo weit, daß ſie dem Onkel 
die Sache wenigſtens vortragen wollte: Wenn 
ſie, Helga, es täte, hätte ſie von vornherein ver⸗ 
lorenes Spiel, das wußte fte. 

So ging die Tante zum Onkel, und Helga 
blieb zurück voll Ungeduld und Aufregung. 

Endlich kam ſie wieder. Der Onkel wünſche 
mit ſeiner Nichte ſelbſt zu ſprechen, ſie ſolle 
ſofort zu ihm kommen; das war alles, was ſie 
ihr mitzuteilen habe. 

Mit zagendem Herzen und doch mit dem 
feſten Entſchluß, ſich durch nichts wanken machen 
zu laſſen, trat ſie bei dem Onkel ein. 

Mit ſeiner ſteifen, ruhigen Würde, ſo wie 


ſie es nicht anders von ihm gewohnt war, emp⸗ 


fing er ſie. Onkel Exzellenz vergaß ſich niemals, 
er wahrte ſeine Faſſung auch in der höchſten 
Erregung. Nur an dem leichten Beben ſeiner 
Naſenflügel merkte ſie, daß er erregt war. 

Mit einer kurzen Handbewegung lud er ſie 
zum Sitzen ein, und ohne Einleitung teilte er 
mit kurzen Worten mit, daß er ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu ihrer Verlobung rundweg ver⸗ 
weigere und auch nicht geſtatte, daß ſie wieder 
nach Heidelberg zurückkehre. 

Im erſten Augenblick war Helga verdutzt, 
doch ließ ſie ſich nicht beirren. 

„Warum verweigerſt Du Deine Zu⸗ 
ſtimmung?“ fragte ſie. 

Er ſah ſie erſtaunt an. Daß ſie aus dem 
Alter, wo man blindlings gehorchen muß, her⸗ 
aus war, ſchien er nicht ſo ſchnell faſſen zu 
können und noch viel weniger anerkennen zu 
wollen. 


/ 


Abg. Bortſcher (Ztr.) beklagt die hohen Kataſter⸗ 
gebühren im Intereſſe der Landwirtſchaft. 

Abg. Lieber (natl.) beantragt, die Regierung zu 
erſuchen, im Laufe der nächſten Seſſion eine Zuſammen⸗ 
ſtellung darzulegen, die erſehen läßt, in wieviel Fällen 
die Regierungen von der ihnen eingeräumten Befug⸗ 
nis, die Gebühren zu ermäßigen, Gebrauch gemacht 
haben und nach welchen Grundsätzen dabei verfahren 
worden iſt. 5 

Abg. v. Ditfurth (konſ.) beantragt, die Petition 
zur Erwägung zu überweiſen. 

Abg. Weißermel (konſ.) hält es für ausreichend, 
fie als Material zu überweiſen. 

Die Petition wird zur Erwägung überwieſen, der 
Antrag Lieber angenommen. 

Eine Petition von Knappſchaftsälteſten um Wieder⸗ 
verleihung des aktiven und paſſiven Wahlrechts bei den 
Alteſtenwahlen an die invaliden Mitglieder der 
preußiſchen Knappſchaftsvereine beantragt die 
Kommiſſion durch Tagesordnung zu erledigen. 

Ein Regierungskommiſſar: Die Nicht⸗ 
wählbarkeit der Invaliden war ein Teil des auch von 
der Staatsregierung gutgeheißenen Kompromiſſes, auf 
deſſen Boden ſich vor zwei Jahren alle bürgerlichen 
Parteien zuſammenfanden. Es iſt nicht angängig, aus 
dieſem Kompromiß heute einen einzelnen Punkt her⸗ 
auszunehmen. Friedliche Verhältniſſe werden nicht ge⸗ 
fördert, wenn man dieſen Streitpunkt jetzt wieder aus⸗ 
gräbt. 

Nach kurzer Beſprechung wird ein Zentrumsantrag, 
die Petition zur Berückſichtigung zu überweiſen, abge⸗ 
lehnt und der Kommiſſionsantrag angenommen. 

Eine Petition des Eiſenwerks Kraft in Stolzenhagen⸗ 
Kratzwieck (Kreis Randow) um Zulaſſung der 
Sonntagsarbeit im Rahmen des 8 105, d, f 
der Reichsgewerbeordnung für die Löſchung 
von Maſſengütern wie Erzen, Kohlen, Kalk⸗ 
ſteinen, Sand uſw. bei Werken vom Umfang des Eiſen⸗ 
werkes Kraft beantragt die Kommiſſion durch Tages⸗ 
ordnung zu erledigen. 

Abg. Glatzel (natl.) beantragt gemeinſam mit 
Abg. Malkewitz (konſ.) Überweiſung zur Berück⸗ 
ſichtigung. 

Abg. Malkewitz: Es handelt ſich um eine ſach⸗ 
lich wohlbegründete Angelegenheit. 
miſſion zu leicht über die hier zu wahrenden Werte 
hinweggegangen. Stimmen Sie für Berückſichtigung, 
zumal da es ſich nicht um eine dauernde Regelung 
handelt. (Beifall.) 

Die Abgg. Bruſt (Ztr.) und Borgmann (Soz.) 
empfehlen den Kommiſſionsantrag. Die Sonntagsruhe 
dürfe nicht durchbrochen werden. 

Der Antrag Glatzel⸗Malkewitz wird angenommen. 

Das Haus vertagt ſich. 

Mittwoch 11 Uhr: Petitionen, Anträge. 

Schluß 4½ Uhr. 


Provinzialnachrichten. 


e Briefen, 14. Juni. (Luxuspferdemarkt.) Die 
Eiſenbahnverwaltung hat genehmigt, daß Pferde, die 
bei dem am 30. Juni und 1. Juli hier ſtattfindenden 
Luxuspferdemarkt ausgeſtellt werden und unverkauft 
bleiben, frachtfrei zurückbefördert werden. Sie müſſen 
aber bei der Heimſendung als „Ausſtellungsgut“ be⸗ 
zeichnet werden. 
rr Culm, 11. Juni. (Deutſcher Tag.) Die Orts⸗ 
gruppe Culm des deutſchen Oſtmarkenvereins veran⸗ 
ſtaltet am 19. d. Mts. im Park der ehemaligen königl. 
Domäne Althauſen einen „Deutſchen Tag“. Wenn ein 
Platz zu einer derartigen deutſch⸗ nationalen Kundgebung 
geeignet iſt, jo iſt es dieſer. Auf hi 5 


abgetragenen Burg Althauſen, des alten Hauſes, von 
dem aus die Kreuzritter ihre Eroberungszüge in das 
Culmer Land unternahmen und mit ihnen die Kolo⸗ 
niſten deutſche Sitte und Kultur verbreiteten. Über den 
katholiſchen Kirchhof hinweg bis zur jetzigen evange⸗ 
liſchen Schule reichte das Gebiet der Burg, deren Vor⸗ 
burggrenze durch einen noch in der neueften Zeit als 
Schießſtand dienenden Graben bezeichnet wird. Von 
dieſem Graben bis zu der weithin als Landmarke über 
das Weichſeltal ſichtbaren katholiſchen Kirche hin breitet 
ſich der ſchön angelegte Gutspark aus. Herrliche ſchattige 
Promenadenwege führen am Abhange der ſteil abfallen⸗ 
den Weichſelberge zu dem ſogenannten Storchneſte, eine 
Art Belvedere, von wo aus man einen unbeſchreiblich 
ſchönen Blick über die fruchtbare Niederung, den von 
Segeln belebten Strom, die jenfeitigen fteilen Ufer⸗ 
höhen, den Althauſener See und den ſchroff aufſteigen⸗ 
den Lorenzberg genießt. Eine 1000 jährige Geſchichte 


„Dir meine Gründe zu nennen, würde wohl 
ſeinen Zweck verfehlen. Laß Dir daran ge⸗ 
nügen, daß ſie zwingender Natur ſind, und daß 
es nur zu Deinem Beſten dient,“ erwiderte er. 

„Ich habe mich aber bereits mit ihm ver⸗ 
lobt und kann mein Wort nicht brechen.“ 

„Daß das Wort einer Unmündigen keinen 
Wert hat, ja, daß ihr das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht fehlt, wird der Mann ebenſo gut wiſſen, 
wie ich,“ entgegnete Onkel Exzellenz ſcharf. 

„Und dennoch müßte ich ihm einen Grund 
nennen — ihn vor allen Dingen ſelbſt zuerſt 
anerkennen.“ a 5 

„Das iſt vollkommen unnötig,“ rief er, durch 
ihre Widerrede gereizt, mit ſtrenger Abweiſung 
im Ton. „Du haſt ihm überhaupt nichts zu er⸗ 
widern. Ich werde an den Mann ſchreiben und 
ihm die Gründe, die ſeiner Verbindung mit Dir 
entgegenſtehen, auseinander ſetzen und ſo Deine 


Übereilung gut zu machen ſuchen. Da Du aber 


im Stande biſt, derartige Torheiten zu begehen, 
werde ich nicht mehr geſtatten, daß Du aus dem 
Hauſe gehſt. Ich bereue es ſo ſchon, Dir in Deiner 
Marotte den Willen getan zu haben. — So, 
nun kennſt Du meinen Willen, und Du weißt, 
daß ich davon nicht abgehe.“ 

Helga fühlte, wie ihr das Blut zum Herzen 
drängte. Ein Zittern befiel ſie. 

„Gut“ — antwortete ſie, ſich mühſam be⸗ 
herrſchend, „ich werde hier bleiben — da Du 
mir aber die Gründe, die meiner Verbindung 
mit Profeſſor Claudius entgegenſtehen ſollen, 
vorenthältſt und ich ſelbſt keine Hinderniſſe ſehe, 
werde ich ihn — ſobald ich majorenn bin, 
heiraten.“ 

Mit einem Ruck ſprang der Onkel auf. Sein 
Geſicht war leichenblaß, und mit befehlender 
Geſte ſtreckte er die zitternde Rechte aus. 

„Für ſolche Auflehnung gegen Vormund und 
Familie habe ich nur eine Erwiderung: Dort 
iſt die Tür.“ l 


Leider iſt die Kom⸗ N 


hohem Berge ſtehenß 
noch heute die letzten Reſte der erſt im 18. Jahrhundert! 


verkörpert ſich auf dieſem idylliſchen Fleckchen Erde. 
Von der altpreußiſchen Begräbnisſtätte des Lorenz⸗ 
berges, der für uneinnehmbar geltenden Pipinsburg der 
alten Preußen hinweg über die ſtolze Burg der Deutſch⸗ 
ritter und die zeitweilige Reſidenz der Culmer Biſchöfe, 
bis zu den ſchmucken Häuschen der Anſiedler ſehen wir 
alle Phaſen der Beſſedelungsgeſchichte unſerer weſt⸗ 
preußiſchen Heimat. Die ſtattliche neue von der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion im Ordensſtil erbaute Schule mit 
ihren weithin leuchtenden weißen Blendniſchen und 
dem Sigillum Burgenſium in Colmen kontraſtiert ſelt⸗ 
ſam mit den ärmlichen Schutzbohlenkaten aus der 
Staroſtenzeit. Innerhalb weniger Jahre iſt hier ein 
blühendes von Sachſen und ruſſiſchen Rückwanderern 
bevölkertes Dorf entſtanden, das das letzte Glied in 
dem Ring friedericianiſcher und neuerer Anſiedelung 
bildet, der ſich breit um die alte Ordensfeſte Culm 
herumlegt. Die Veranſtaltung wird allem Anſcheine 
nach einen impoſanten Charakter annehmen. Herr 
Landrat Dr. Lohr hat ſich bereit finden laſſen, die Be⸗ 
grüßungsanſprache zu übernehmen, Geſänge und Dekla⸗ 
mationen werden die Feier umrahmen, Konzert und 
Tanz dieſelbe beſchließen. Alle deutſchen Familien aus 
Stadt und Land find freundlichſt eingeladen. Für dit 
Teilnehmer aus Culm ſtehen Wagen zur freien Hin⸗ 
und Rückfahrt bereit. 

Allenſtein, 13. Juni. (Vom Allenſteiner Mord⸗ 
prozeß.) Gleichzeitig mit Frau Weber verließ am 
Sonnabend Abend Juſtizrat Sello Allenſtein; er has 
von Montag ab in Berlin den großen Unterſchlagungs⸗ 
prozeß bei der Stadtſynode wahrzunehmen und wird 
vorausſichtlich erſt Mitte der Woche nach Allenſtein 
zurückkehren. Rechtsanwalt Bahn führt bis dahin die 
Verteidigung mit Rechtsanwalt Salzmann allein. Auch 
das greiſe Elternpaar des Gatten der Frau v. Schöne⸗ 
bed« Weber iſt wieder nach ſeinem Wohnſitz in Rade⸗ 
beul bei Dresden abgereiſt. 


Bezugserneuerung. 


Die geehrten auswärtigen Bezieher unſerer 
Zeitung, „Die Preſſe“, erſuchen wir im Hin⸗ 
blick auf den bevorſtehenden Vierteljahreswechſel 
ergebenſt, die Erneuerung des Bezuges bei den 
Poſtämtern ſchon jetzt veranlaſſen zu wollen, 
damit in der Zuſtellung der Zeitung keine Unter⸗ 
brechung eintritt. Nach einer noch immer nicht 
genügend ausgenutzten Verfügung der Poſt⸗ 
behörde iſt das Poſtbeſtellperſonal (Ortsbriefträger, 
Landbriefträger uſw.) 1. Wali in der Zeit 
vom 15. bis 25. d. Mts. Beſtellungen auf Zei⸗ 
tungen und die Geldbeträge dafür anzunehmen, 

ſodaß der Weg zum Poſtamt erſpart wird. In 

den letzten Tagen des Vierteljahres ſind die 

Poſtämter erklärlicherweiſe derart mit Arbeiten 

überhäuft, daß die dann eingehenden Beſtellungen 
auf ſofortige Erledigung nicht ſicher rechnen können. 
Die erſt im neuen Vierteljahr eingehenden Be⸗ 

ſtellungen, die Nachlieferung ſchon erſchienener W 
[Nummern erfordern, werden nur gegen eine 
Sondervergütung von 10 Pfennig für die Nach⸗ 
lieferung ſeitens der Poſt e Häufig 
find aber die erſterſchienenen Nummern des neuen 
Vierteljahres, weil zumteil vergriffen, überhaupt 
nicht mehr vollzählig zu liefern. . 


Lokalnachrichten. 
Zur Erinnerung. 16. Juni. 
zweiten ruſſiſchen Reichsduma. 1906 f Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Dr. A. Strack zu Gießen, hervorragender 
Literaturforſcher. 1904 Ermordung des Generalgou⸗ 
verneurs von Finnland, General Bobrikow. 1901 7 
Profeſſor Hermann Grimm, Kunſthiſtoriker. 1871 Wil⸗ 
helms I. Triumph⸗Einzug in Berlin. 1866 Einrücken 
der Preußen in Hannover, Kurheſſen und Sachſen. 
1858 * Guſtay, König von Schweden. 1858 f Lud⸗ 
wig II., Großherzog von Heſſen⸗Darmſtadt. 1815 
Schlacht bei Ligny, Sieg Napoleons über Blücher. 1815 
+ Karl Friedrich, Herzog von Braunſchweig, Gefallen 
ei Quatrebras. 


Thorn, 15. Juni 1910. 

— (Ballonhallen für das Kaiſer⸗ 
manöver.) Im diesjährigen Kaiſermanöver werden 
im ganzen drei transportable Luftſchiffhallen für die 
E...... AA ccc c mm m 

Sekundenlang verharrte Helga noch. Dann 
erhob ſie ſich und wankte zur Tür. 

Als ſich die Tür geſchloſſen hatte, lehnte ſte 
ſich wie taumelnd an den Pfoſten. Das Gefühl 
der Scham und der Demütigung überwältigte 
fie faſt. Dann jagte fie wie gehetzt durch den 
Korridor in ihr Zimmer, ſchloß die Tür und 
ſank wie gebrochen auf einen Stuhl. 

„Die Tür gewieſen!“ 

Halblaut, faſt mechaniſch wiederholte fie ſeine 
Worte, dann lachte fie bitter auf. So mußte es 
kommen. Was hatte ſie auch in dieſem Hauſe 
zu ſuchen, mit dem fie nichts verband, als das 
treue Herz Tante Margas? Wenn ſie jetzt ihre 
Sachen packen und mit ihrer Mutter fortgehen, 
frei werden dürfte! Aber des Onkels Worte 
waren ſicherlich nicht in dieſem Sinne gemeint. 
Sie waren im Zorn geſprochen worden. Nach⸗ 
her würde er eine de⸗ und wehmütige Abbitte 
und das Verſprechen unbedingten Gehorſams von 
ihr verlangen. Dann würde ſie wieder in 
Gnaden angenommen werden, das heißt, mit 
dem gebührenden Strafmaß. Sie kannte das 
und fürchtete ſich davor, denn damit ſank jedes 
Hoffen, jeder Lebenszweck für ſie in nichts zu⸗ 
ſammen, wenn ſie nicht zum äußerſten griff; 
zum Geſtändnis der Wahrheit. Noch ſchreckte ſie 
davor zurück; möglicherweiſe machte ſie alles da⸗ 
durch noch ſchlimmer. Sie kannte den Onkel. 
Er würde alles vermeiden, was auf einen 
öffentlichen Skandal hinauslief und das Ge⸗ 
heimnis ſtreng hüten. Die Ehre des Namens 
mußte gewahrt werden, wenn innerlich auch 
der Wurm daran gefreſſen hatte. Aber ihrer 


Mutter würde er mit Verachtung begegnen, der 


würde er nicht verzeihen. Würde ſie, die ihr 
Lebensglück für eine Königsbrunn opferte, mit 
Schimpf und Schande hinausjagen. Aber mochte 
er! Sie würde ihrer Mutter folgen, und wenn 
man ſie in Ketten legte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Militärluftſchiffe Verwendung finden. Zwei neue Hallen 
Dat die Heeresverwaltung bei einer Oſcherslebener 
Firma beſtellt. 

— Ordensverleihung.) Dem penſionierten 
Jahnwärter Kroll zu Rodau im Kreiſe Roſenberg iſt 
05 Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Berfonalien bei der Juſtiz.) Die 
Landrichler Boy in Danzig und Buchler in Elbing ſind 
zu Landgerichtsräten ernannt. Der Gerichtsaſſeſſor 

eich Simon in Danzig, zurzeit in Berlin, iſt unter 
Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechtsanwaltſchaft 
bei dem Landgericht I in Berlin zugelaſſen worden. 

er Referendar Dr. Kurt Heife in Danzig iſt zum 
erichtsaſſeſſor ernannt worden. Die Gefangenauf⸗ 
Mherin Malchert bei dem amtsgerichtlichen Gefängnis 
M Pr.⸗Stargard iſt auf ihren Antrag aus dem Juſtiz⸗ 
dlenfte entlaſſen worden. 

— (Perſonalien bei der Reichs poſt⸗ 
derwaltung.) Verſetzt find der Oberpoſtaſſiſtent 
Abrecht von Charlottenburg nach Danzig, der Poſtaſſi⸗ 
ent Max Krüger von Danzig nach Charlottenburg. 
ur Telegraphengehilfin angenommen iſt Margarete 

utzte in Stuhm. 

— (Perſonalien bei der königlichen 
Elſenbahndirektion.) Dem Regilerungs⸗ 
und Baurat Eberlein in Berent iſt zum 1. Auguſt die 
lachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienſt unter 

erleihung des Charakters als Geheimer Baurat erteilt 
worden. Verſetzt iſt Unteraſſiſtent Mallach von Korna⸗ 
wo nach Hohenkirch. Ernannt ſind Zivilſupernumerar 
wert nach beſtandener Fachprüfung erſter Klaſſe zum 


— . — 
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Hajeſtäſtiſches, herrliches Bild. 


Elſenbahnpraktikanten, Oberbahnaſſiſtent Koslowski in 
t«Eylau zum Bahnhofsvorſteher, kommiſſar. Eiſen⸗ 
Snpnajiiftent Schröder in Danzig zum Eiſenbahnaſſi⸗ 
Bien, Lademeiſterdiätar Meller in Danzig zum Lader 
eiſter. 

— Oſſa⸗ Regulierung.) Der Oberlauf 
ber Oſſa wird durch die dafür gebildete Genoſſenſchaft 
auf einer Strecke von etwa 40 Kilometern reguliert 
werden. Die techniſche Aufſicht führt Herr Wieſenbau⸗ 
Meifter Koelſch⸗Brieſen. Die umfangreichen Regulierungs- 
beiten find der Firma A. und C. Meyer in Danzig 


bertragen. 
— (Funkenfänger für Lokomo⸗ 


bilen). Nach 8 4 der Polizeiverordnung über 
Aufſtellung, Beſchaffenheit und Betrieb von beweg⸗ 


chen Kraftmaſchinen muß vom 1. Juli er. ab 


ede Lokomobile mit einem wirkſamen, vom Miniſter 
ür Handel und Gewerbe anerkannten Funken⸗ 
länger verjehen fein. Die Maſchinenfabrik Born 


und Schütze in Thorn⸗Mocker hat einen, den Be⸗ 


fümmungen entſprechend, wirkſamen Funkenfänger 
onſtruiert und zum Patent angemeldet; dieſer iſt 


urch die zuſtändige Kommiſſion im Auftrage des 
errn Miniſters für Handel und Gewerbe im Bei⸗ 


ein der Vertreter der öffentlichen Feuerverſiche⸗ 
kungsanſtalten und Keſſelüberwachungsvereine am 


„Juni d. Is. geprüft und als wirkſam im Sinne 


des § 4 der Volizeiverordnung über Aufftellung, 
Beſchaffenheit und Betrieb von beweglichen Kraft- 
maſchinen, anerkannt worden. Da die Friſt bis 
zum geſtellten Termin nur eine kurze iſt, dürfte 


es ſich empfehlen, daß ſich die Herren Lokomobil⸗ 


eſitzer unverzüglich zur Anſchaffung eines aner⸗ 


annt wirkſamen Funkenfängers entſchließen. 
— (Schwurgericht.) Aufgrund des Ergeb⸗ 


niſſes der Beweisaufnahme ſprachen die Geſchworenen 


N der geſtrigen Sitzung den Arbeiter Bronislaus 
Arzeminiewsti der räuberſſchen Erpreſſung ſchuldig und 
derneinten die Frage nach mildernden Umſtänden. Dem⸗ 
äß veturteilte der Gerichtshof den Angeklagten dem 
ütrage des Herrn Erſten Staatsanwalts entſprechend 


du drei Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen 


hrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren und Zu⸗ 
läfſigkeit von Polizeiauſſicht. Auf die erkannte Zucht⸗ 
usſtrafe wurden fünf Monate, als durch die erlittene 
Unterſuchungshaft verbüßt, angerechnet. Auf Befragen 
erklärte der Angeklagte, daß er ſich bei dem Urteil be⸗ 
ruhige und die Strafe ſofork antreten wolle. 


Briefe von einer Orientreiſe. 


Von einem Thorner. 
XII. 
Jeruſalem, 25. April. 

Unſere Fahrt nach Tiberlas am See Genezareth geht 
zunächſt nordwärts. Oben auf der Paßhöhe blicken 
wir noch einmal zurück auf die Kiſonebene, nach Weſten 
um Karmel, an deſſen Fuß der gelbe Strand mit 
alfa erſcheint; mehr nach Oſten der bis oben neu an⸗ 
geforſtete Tabor (eine große, hoffentlich Nacheiferung 


weckende Seltenheit in Paläſtina I); im Nordoſten jedoch 


boerraſcht uns hinter einer Reihe von Bergketten der 
9, große Hermon, das Haupt weiß von Schnee: ein 
Dort am Fuße des 
damon entipringt der Jordan, dort liegt Cäſarea Phi⸗ 

„wo Jeſus zum erſtenmale von Petrus das Ber 


7 pi 
Lenntnis empfing: „Du biſt der Meſſias“. Wir fahren 


un eine weite Hochebene entlang, die leidlich gut an⸗ 
febaut ift und deren Weide⸗ und Wieſenſtücke oft ganz 
font oder gelb von Blumen find. Der Roggen. (aufs 
lend lange Ahren) blüht, der Klee duftet, Bienen 
men. Auf den grauen, bemooſten Steinen ſonnen 
ch Eidechſen. Unſere Raſt hielten wir am Rande der 
'oche bene, die ziemlich ſteil zum See Genezareth ab⸗ 
Kit, deſſen ganze nördliche Hälfte liegt unter uns, 
nder nicht blau, ſondern bleigrau gefärbt, da der Him⸗ 
a leicht verſchleiert iſt. Die Stelle, wo der Jordan 
gu mündet, ift deutlich zu ſehen, ebenſo das Dörfchen 
; Hum, in dem man das alte Kapernaum erkennen 
„und der an den See anſtoßende Teil der 
wonezareth⸗Ebene. Das Gelände um den See ſteigt 
in Nordende hüben wie drüben ſanft an und fieht heute 
Aurich öde aus. Zur Zeit Jeſu war hier nach dem 
ielgnis des Joſephus ein großer Garten bis weit auf 
am Berge hinauf; ein Kranz volkreicher Ortſchaften lag 
de Strande; zu Lande und zu Waſſer herrſchte reger 
ehr, Jetzt liegt die Hand des Todes auf dieſem 
guck Erde, der einſt fo lieblich war, in beffen Städten 
dans gepredigt, auf deſſen See er im Boot geſeſſen 
dee Doch immerhin, es ſind noch dieſelben Berge, 
Arelben Seeufer, auf denen fein Auge geruht hat. 
er hier aus zug er dann den Jordan abwärts nach 
eurſalem, dem Tode entgegen. Das Südende des 
ters ſieht romantiſch aus. Hier fallen die gelb⸗brau⸗ 
hau letzt noch mit einem leiſen grünen Schimmer über⸗ 
ht en hohen Berge fteil und ſchroff zum See ab, — 
an zer unſerm Rücken liegt ein Bergklotz, Karn Hattin, 
den, en Fuße einſt Sultan Saladin die Kreuzfahrer 
‚tin egte, wodurch deren Macht im heiligen Lande defini⸗ 
diehebrochen wurde. Wir eilen weiter. Hin und 
kin er begegnet uns ein Fellach, oder ein Beduine auf 
Pferd, die Flinte im Arm. Schwarze Beduinen⸗ 


g 
. n ſie herum weidende Tiere, erſcheinen in der 


er Endlich ſind wir in Tiberias, das mit dem 
Mit seit feiner einſt ſtattlichen vieltürmigen Stadtmauer, 
delt einen Minarets, ſeinen hohen Palmen, ſeinen 
Inn Häusern, dicht am Seeufer gelegen, einen ſtatt⸗ 
Baum Eindruck macht. Aber wehe dem Reinlichkeits⸗ 
nde, der dieſem ſchönen Schein vertrauend durch 


mer und freut ſich 


Kürzlich wurde eine Truppenabteilung der 
Garniſon Königsbrück in Sachſen während einer 
Übung von einem Gewitter überraſcht. Ein 
Blitz fuhr mitten unter die übenden Soldaten 
und erſchlug drei von ihnen. Eines der Opfer 
dieſer furchtbaren Kataſtrophe, der Infanteriſt 
Boden des Infanterieregiments Nr. 178, wurde 


Soldaten. 


die beiden anderen in ihre Heimat übergeführt 
wurden. Bodes Begräbnis geſtaltete ſich zu 
einer glänzenden Kundgebung der Teilnahme 
und Ergriffenheit, der nicht nur die Kameraden 
und Vorgeſetzten der ſo tragiſch verunglückten 
Soldaten, ſondern auch der Kaiſer und der 
König von Sachſen durch Kondolationen Aus⸗ 


an ſeinem Garniſonort unter großem mili⸗ druck verliehen. 


täriſchen Gepränge zu Grabe getragen, während 


die Straßen geht! Tiberias iſt im ganzen jüldiſchen 
Fiche verrufen wegen ſeines Schmutzes und — ſeiner 

öhe. 
der Flöhe! Einſtmals, in Jeſu 
war es die prunkvolle Reſidenz des Herodes Antſpas. 
— Am Splätnachmittage — denn früher war es wegen 
der drückenden Schwüle nicht möglich — machten wir 
einen Spaziergang, um noch einmal von den Tiberias 
benachbarten Höhen einen Überblick über Stadt und See 
zu haben. Das Glück war uns günſtig. Während bis 
dahin das Waſſer unter leicht bedecktem Himmel träge 
und trübe wie ſtumpfes Blei dagelegen hatte, blaute es 
jetzt freundlich zu uns empor. Ein leichter Wind 
kräuſelte ſeine Oberfläche, und wenigſtensein Segelboot 
brachte etwas Leben in ſeine Toten⸗Einſamkeit. Drüben 
aber, auf dem Berge des Oſtufers, lag ein letztes zartes, 
vlolettes Leuchten von der untergehenden Sonne. Nach 
Abendbrot aber, als der Vollmond über dem See ſtand 
und feine Silberſpur auf der blanken Fläche zog, als 
alle Berge in feinem herrlichen Lichte mit Märchen⸗ 
zauber ſich kleideten, als aus der Nähe der Kuppel⸗ 
moſchee mit ihrem hohen Minaret in den 3 ſchlanken 
Palmen gemeinſames Rezitleren und Singen mohamme⸗ 
daniſcher Derwiſche zu uns durch die Nacht herüber⸗ 
tönte, da war es unbeſchreiblich ſchön. 

26. April. 


Ich ſehe die Sonne drüben hinter den Bergen am 
Himmel aufſteſgen. „Sie geht hervor aus ihrer Kam⸗ 

wle ein Held, zu laufen ihren Weg.“ 
Die Luft iſt erfriſchend, aber ganz ſtill. Die Wolken⸗ 
maſſen über den Bergen zerteilen ſich. Wir haben eine 
zweiſtündige Bootfahrt bis an den ſüdlichſten Punkt 
des Sees, wo die Bahnſtation Samach liegt, zu 
machen. Bei dieſem Wetter und in dieſer Beleuchtung 
ift fie ein hoher Genuß. Tiberias, vom See aus ge⸗ 
ſehen, erſcheint noch ſtattlicher als von der Landſeite 
her. Deutlich markieren ſich die alten Stadtmauern 
mit ihren zerfallenden Türmen; ſtolz ragt auf erhöhtem 
Platz das alte Schloß empor und ſpiegelt ſich im klaren 
Spiegel des Waſſers. Die Höhen des Sees ſind von 
leichtem Nebelhauch umduftet, der Hermon leider un⸗ 
ſichtbar. Am Ufer aber, ja bis ins Waſſer hinein, 
wachſen und blühen zahlreiche Oleanderſträucher. Es 
ſind 4, 5 Boote in Bewegung, um Reiſende nach der 
Station zu bringen. Unſere Ruderer, im Dienft 
des Hapag (Hamburg⸗Amerika⸗Linie) ſtehend, haben 
den Ehrgeiz, die andern zu überholen, und es beginnt 
jetzt ein luftiges, leidenſchaftliches Wettrudern, bis end- 
lich unſer Boot unter dem Giegesruf der arabiſchen 
Bootsleute unbeſtritten die Spitze gewinnt. „Hapag“ 
als Loſungsport der Araber auf dem See Genezareth 
iſt doch gewiß eigenartig genug. Bis zum Abgang 
des Zuges, der von Haifa her erwartet, uns 
an die Hedſchas⸗Bahn und dann weiter nach Damascus 
bringen ſoll, hatte ich noch Zeit, die Stelle am See auf⸗ 
zuſuchen, an der der Jordan herausſtrömt. Er tut's 
mit großer Heftigkeit. Das Fährboot, das hier Men⸗ 
ſchen und Tiere überſetzt, wird im Nu die 20 Meter 
hinuntergetrieben, bis es an einer Krümmung in ruhiges 
Waſſer kommt und auf der anderen Seite anlegen 
ce Die Breite des Jordan an dieſer Stelle ift ſehr 

Die Jordanaue (ſo ſtets im alten Teſtament ge⸗ 
nannt; es iſt die tiefe, ebene Einſenkung in der der 
Jordan dahinſtrömt) erſcheint von hier aus als breiter, 
langer, grüner Streifen zwiſchen dem oſt⸗ und weſt⸗ 
jordaniſchen Gebirge, der ſich unabſehbar in ſüdlicher 
Richtung hinſtreckt. Ackerfelder und Weideflächen wechſeln, 
Beduinen hüten ihre Herden. 

Unſer Zug ſchleppt uns nun oſtwärts das enge, 
vielfach gewundene Jarmuktal hinauf. Zwiſchen ſenk⸗ 
rechten, wild zerklüfteten Felswänden ſchäumt und lärmt 
der Jarmuk, der jetzt an manchen Stellen nicht viel 
breiter ſſt als die Bache beim Einfluß in den Grütz⸗ 
mühlenteich, aber in der Regenzeit im Winter zum 
wilden, zerſtörenden Strom anſchwillt. Wo die Ufer⸗ 
ränder etwas Plat laſſen, blühen Tauſende und aber 
Tauſende von Oleanderbüſchen, und Feldblumen 
ohne Zahl; ja, an einer Stelle, Ain Saad el⸗ 
Far, wo eine Quelle ihr Waſſer in den Jarmut ergießt, 
und das ſonſt enge Tal ſich zur Mulde erweitert, ift 
eine regelrechte Dafe in der Gebirgswüſte: die Hügel 
bewaldet, ſtattliche Palmen in großer Zahl, faſt kann 
man ſagen: ein Palmenwald. Im übrigen ſcheint das 
Jarmuftal noch echtes Bebuinengebiet zu fein, überall 
ſind die ſchwarzen Zelte zu ſehen und die kriegeriſchen 
Geſtalten der Beduinen auf ihren Pferden, das Gewehr 
im Arm. — Die Bahn hat auf der kurzen Strecke von 
Samach bis kurz vor Derät, wo fie das Hochplateau 
erreicht, eine außerordentliche Steigung zu überwinden; 
in vielen Windungen ſchlängelt ſich der Schlenenſtrang 
hinauf, einmal ſieht man, ähnlich wie bei der Gotthard⸗ 
bahn, 2 Windungen direkt über einander; großartige 
Waſſerfälle überraſchen, kurz: man könnte ſich in dieſem 
wilden Berglande in die Alpen verſetzt glauben, wenn 
die Berge bewaldet wären. > 5 

Sobald die große, bergumkränzte Hochebene das 
Haurän erreicht iſt, geht die Fahrt meilenweit durch 
wogende Kornfelder und friſch gepflügte rot⸗braune 


Die Araber behaupten, hier wohne der König 
Mannesjahren, 


Ackerflächen; im Norden aber leuchlet von nun an der 
breite, hohe, ſchneebedeckte Rücken des Hermon (von hier 
aus geſehen, viel breiter, als von Nazareth aus). Rechts 
und links neben ihm ſtehen am Horizont noch andere 
Bergzüge, mit intereſſanter Linienführung, dunkelblau, 
er aber herrſcht über fie alle wie ein König. — Im 
weiteren Verlaufe der Fahrt kommen wir ganz dicht 
an zerplaßten, zerbröckelten, teilweiſe ſchon verwitterten 
Lavafeldern vorbei, die ſich ſtundenlang an der Bahn 
entlang und oſtwärts bis zu den Hauranbergen hin⸗ 
ziehen. Selbſt auf den Ackerfeldern liegen noch häufig 
die kopfgroßen, ſchwarzen, grauen Lavaſteine. Nicht 
weit vor Damascus näheren wir uns den Bergen des 
Antilibanon; auf mehreren derſelben liegt Schnee. Kurz 
vor der Stadt beginnt dann die Region üppiger, bach⸗ 
durchrieſelter Gärten und fruchtbarer Acker, die durch 
ein ſorgſames Syſtem der Bewäſſerung genährt werden. 
Die Palmen fehlen hier, dafür aber erfreuen Wallnuß⸗, 
Feigen⸗, Oliven⸗, Orangen-, Zitronat⸗ und andere 
Bäume mit überaus ſtattlichem, ſaftig grünem Blätter ⸗ 


ſchmuck. 
27. April. 

Damascus mitten in ſeinen viele Quadratmeilen be⸗ 
deckenden, wie ein ungeheurer Park in der Wüſte aus⸗ 
ſehenden Gärten: das war's, was wir heute Früh vom 
Hügel der Vorſtadt es⸗Salihiye ſehen. Wir ſtehen auf 
einer Terraſſe am kahlen, fteiten Felsabhang, don der 
1898 auch Kaiſer Wilhelm den Überblick über dieſe 
wunderbare Stadt genoſſen hat. Ja, was iſt dach in 
der Tat dieſe Stadt für ein Wunder: mitten in der 
Wüſte dieſe Anſiedlung von 200 000 Menſchen; mitten 
in der Wüſte dieſer herrliche grüne, koloſſale Park! 
Und uralt iſt dieſe Stadt und hat eine bewegte Ge⸗ 
ſchichte erlebt, und iſt mehr als einmal für den ganzen 
Orient von größter Bedeutung geweſen. Hier haben 
eine Zeit lang die Kalifen, die Nachfolger Mohammeds, 
reſidiert. Hier hat Kunſt und Gewerbe (Damascener 
Klingen, Damaſt) geblüht, hier haben Dichter ihre 
Lieder zum Preiſe der „Perle des Orients“ geſungen. 
Auch jetzt iſt Damascus noch immer, trotzdem es von 
der einſtigen Höhe herabgeſunken iſt, eine bedeutende, 
hoch intereſſante Stadt und wird's bleiben, ſolange die 
Waſſerläufe beſtehen, die dieſem Stück Land ſeine uner⸗ 
hörte Fruchtbarkeit verleihen. 

Leider dringt Europa, und zwar oft das geſchmack⸗ 
loſe Europa, auch hier mit Macht ein: Damascus hat 
Eiſenbahnen und elektriſche Bahnen. Elektriſche Be⸗ 
leuchtung nicht nur in den Hotels, ſondern auch ſchon 
in vielen Läden der Baſare, leider auch in der 1 
Moſchee; es hat da, wo die Holzgewölbe der Baſar⸗ 
ſtraßendächer ſchadhaft geworden find, ſolche von Welle 
blech auf Eiſenrippen; es hat Grammophone ſcheuß⸗ 
lichſter Art in den arabiſchen Kaffeehäuſern; es hat in 
dieſer anſtatt der — oder außer den — aufgemauerten, 
bankartigen, mit Teppichen belegten Terraſſen, auf denen 
die Araber mit untergeſchlagenen Beinen ſitzen, auch ſchon 
europäiſche Bänke und Sophas; in der großen Moſchee 
verunziert ein regelrechter Regulator übelfter Sorte den 
ſonſt echt orientaliſchen Raum. In einem großen Ge⸗ 
ſchäft wurde uns ein ſcheinbar echt arabiſcher Be⸗ 
leuchtungskörper als von einem deutſchen Kunſtgewerbler 
entworfen vorgeſtellt! Kurz: Europa iſt auch in dieſe 
orientaliſche Stadt eingedrungen. Trotzdem macht ſie 
gegenüber Kairo und Jeruſalem noch einen durchaus 
urwüchſigen Eindruck. Verhältnis mäßig rein 
iſt hier noch der Orient mit all ſeinem bunten, fremd⸗ 
artigen Gewühl, mit ſeinem Gemiſch von ſlattlichen 
Häuſern und ſchäbigen Lehmhütten und Ruinen. Die 
meiſten Häuſer ſind hier aus Erde gebaut, d. h., der 
lehmige Boden wird aufgeweicht, mit kurzgeſchnittenem 
Strohzuſatz verſehen und zu Ziegeln oder großen 
Quadern geformt und dann vermauert und ſchließlich 
mit Anſtrich verſehen oder auch einfach ſo grau gelaſſen, 
wie er von Natur ift, — Die Straßen find breiter als 
in den alten Stadtteilen von Kairo oder Jeruſalem. 
Beſonders gilt das von den hohen, ſpitz oder in Rund⸗ 
bogen überdachten, halbdunklen Baſargaſſen, dieſem 
intereſſanteſten Teile der Stadt, wo alles vereinigt iſt, 
was der Orientale liebt und hervorbringt, wo gearbeitet 
und gehandelt und gefaulenzt wird. — Mitten auf 
den Baſargaſſen, auf den ſonnigen Plätzen liegen die 
halbwilden Hunde und ſchlafen tagsüber, während ſie 
die Nacht mit ihrem lauten Gebell erfüllen. Vor 
unſerem Hotel, das ſehr ſchön an einem Arm des 
Barada, an einem ſchattigen grünen Platz gelegen iſt, 
zählte ich am frühen Morgen elf dieſer Hunde, auf der 
Seite im Sonnenſchein liegend. Einen Köter ſah ich 
auf der Straße vor der Stadtmauer an einem Skelett 
eines jungen Kamels nagen. Dieſe alte Stadtmauer 
iſt, wie ſo vieles hier, halb zerfallen; auf den Trümmern 
der Türme und an anderen Stellen haben ſich arme 
Leute ihre kleinen Lehmhäuschen gebaut. An irgend 
einer Stelle dieſer Mauer iſt einſtmals der Apoſtel 
Paulus, der nach ſeiner wunderbaren Bekehrung in der 
„Geraden Straße“ leine ſolche gibt's heute noch) wohnte, 
von ſeinen Freunden im Korbe an einem Seile nachts 
hinuntergelaſſen worden, weil er vor dem Fanatismus 
ſeiner Volksgenoſſen fliehen mußte. — Als fanatiſch 
gelten noch heute die Damascener. Es ſind jetzt gerade 


50 Jahre her, da metzelten ſie mit Wonne Tauſende 
von Chriften nieder, dem Beiſpiele nacheifernd, das 
ihnen die Mohammedaner im Libanon gaben. 

Das großartigſte Bauwerk aus alter Zeit iſt die 
„Große oder Omajjaden⸗Moſchee, einſt eine chriſtliche 
Baſilika, die Johannes dem Täufer geweiht war (der 
Leichnam des Johannes ſoll hier ruhen; über der an⸗ 
geblichen Stelle ſeines Grabes erhebt ſich ein kleiner 
Bau, vor dem, als wir vorbeigingen, ein Mohamme⸗ 
daner einigen Frauen vorbetete; denn auch die Moslim 
verehren den Täufer). An dieſe Baſilika, die die 
reſpektable Länge von 131 Meter hat, und deren Boden 
jetzt ganz und gar mit ſchönen Teppichen bedeckt iſt, 
ſchließt ſich ein ſchöner gepflaſteter Säulenhof, über den 
hinweg wir zum Grabe des berühmten Saladin ge⸗ 
langen, einem einfachen Bau mit zwei Sarkophagen, 
dem des Sultans und ſeiner Gattin. Merkwürdig für 
uns Deutſche iſt der Bronzekranz, den unſer Kaiſer hier 
hat niederlegen laſſen zur Erinnerung an ſeinen Beſuch 
des Grabes (er hat bekanntlich damals den Sultan 
Saladin hoch geprieſen und die vielen Millionen Mo⸗ 


‚| hammedaner der ganzen Welt feiner Freundſchaft ver⸗ 


ſichert') ,. Die Moſchee brannte vor wenigen Jahren 
leider ab, iſt aber unter ſorgfältiger Benutzung der 
ſtehen gebliebenen Reſte nach Möglichkeit genau ſo 
wieder aufgebaut worden, wie ſie vorher daſtand. In 
dem weiten Vorhof ſaßen in der Säulenhalle Händler 
und öffentliche Schreiber, und während die Einen in 
der Moſchee ihre Kniee vor Allah im Gebet beugten, 
lagen andere im Sonnenſchein auf dem Rücken und 
ſchnarchten nach Noten. 


Eingeſandt. 


(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die preßgeſetzliche 
Verantwortlichkett.) 


Auf das vorgeſtrige Eingeſandt möchte ich er⸗ 
widern, daß der erſte Einſender über die Leier⸗ 
kaſtenplage durchaus nicht vereinzelt daſteht. 
Mit Freuden haben ſogar viele dieſe Anregung 
begrüßt, denn es iſt tatſächlich manchen Montag 
in der Gerechten⸗ und Gerſtenſtraße kaum erträg⸗ 
lich. Zwei, oftmals auch 3 Leiermänner ſpielen 
zu gleicher Zeit, dazu ertönen aus offenen Fenſtern 
Grammophone und abgenützte Phonographen, und 
der kleine Mann ergötzt uns am Schluß des Tages 
zur weiteren Erholung mit einer Ziehharmonika. 
— Außerdem leiden die Bewohner dieſer Straßen 
auch unter dem unaufhörlichen Kinderlärm und 
der ungenierten Unterhaltung der Eltern mit den 
Kindern von ihren Fenſtern aus, daß man ſich 
oftmals unwillkürlich auf ein Dorf verſetzt glaubt, 
und es wäre wirklich wünſchenswert, wenn dieſen 
Zuſtänden durch Polizeikontrolle ein Ende gemacht 
würde. Daß die „Invaliden“ auch ferner leiern, 
dagegen hätte wohl niemand etwas, es müßte 
ihnen aber polizeilich eingeſchärft werden, daß ſie 
ſich richtig verteilen, um nicht läſtig zu fallen, und 
neuen Männern müßte die Erlaubnis verſagt 
werden. So würden wir nach und nach davon 
befreit werden; jedenfalls iſt es kein Genuß, oft⸗ 
mals dasſelbe Stück von zwei Käſten zu hören in 
verſchiedenen Tonarten, das kann den geſundeſten 
Menſchen krank machen, geſchweige denn einem 
Kranken eine Annehmlichkeit ſein. Eine weitere 
Anregung in dieſer Sache an geeigneter Stelle 
wäre daher nicht zu verwerfen. Außerdem möchte 
ich noch auf etwas aufmerkſam machen: Die An⸗ 
lagen, Raſenanpflanzungen vor dem Landgericht, 
in der nächſten Nähe der Reichsbank, die dem 
Publikum freigegeben ſind, werden von Bewohnern 
der dortigen Straße in keiner ſchönen Weiſe be⸗ 
handelt. Ich fühlte mich bei einem Spaziergange 
veranlaßt, die Leute darauf aufmerkſam zu machen, 
daß dieſe Anlagen auch dem Schutze des Publi⸗ 
kums übergeben ſind und ein Lagern auf dem 
Raſen und Vernichten desſelben doch nicht erlaubt 
wäre. Darauf erntete ich Hohngelächter und üble 
Nachrufe. Was läßt ſich nun hiergegen tun, wenn 
der Thorner ſelbſt die ſchwer errungene Schönheit 
ſeiner Stadt nicht achtet? — Hö. 


Die Gründe, die gegen den Neubau der 
Schule — Jakobsvorſtadt — in der 
Nähe des Viehhofs angeführt werden, ſcheinen 
mir wenig ſtichhaltig. Das jetzige Schulgebäude 
liegt doch auch in der Nähe des Viehhofs und 
der Wagenverkehr, Lärm und Gefahr iſt auf der 
Leibitſcher Straße bedeutend größer als in der 
Nebenſtraße, wo die neue Schule hinkommen ſoll. 


Das vorgeſchlagene Grundſtück zwiſchen Jakobs⸗ 


vorſtadt und Mocker läge viel zu weit ab z. B. 
für die Bewohner der Weinbergſtraße. Wenn der 
Viehhof für den großen Viehmarkt am Anfang 
jedes Monats zu klein iſt, ſo trenne man den 
Markt und halte am letzten Donnerstag jedes 
Monats einen großen Schweinemarkt, am erſten 
Donnerstag nur Pferde⸗ und Rindermarkt ab; 
drei Schweinemärkte im Monat ſind auch aus⸗ 
reichend. G. 


Humoriſtiſch es. 

(Ein zärtlicher Ehegatte.) „Männchen, 
heute ſind wir genau vier Wochen verheiratet!“ — 
„So, Liebchen? Na, da müſſen wir feiern! .. Weißt 
du — ich gehe in den Klub heute Abend und laſſ' mich 
um dich beneiden!“ 


Weichſelverkehr bei horn. 


Trotz des niedrigen Waſſerſtandes paſſterten in der 
Berichtswoche vom 7. bis 14. Juni bei Thorn die 


Weichſel ſtromauf 5 Dampfer und 15 Kähne und ſtrom⸗ 


ab 7 Dampfer und 27 Kähne. Von dleſen 54 Fahr⸗ 
zeugen waren 8 leer und 5 Schleppdampfer. Die 
Einfuhr aus Rußland bezifferte ſich auf 2246 Zentner 


Kleie, 7266 Zentner Gerſte und 119 Zentner Erbſen, 


für Thorn beſtimmt, ſowie 15 482 Zentner Weizen, 
2082 Zentner Roggen und 6300 Zentner Feldſteine. 
Letztere ſowie einer Kahnladung Welzen gingen nach 


Culm und eine Kahnladung mit Roggen und Weizen 


nach Danzig, das andere Getreide blieb in Thorn. Ver⸗ 
frachtet wurden in Thorn 2 Dampfer und 4 Kähne 
nach Danzig mit 500 Zentner Mehl, 990 Zentner 
Gütern, 2670 Zentner Weizen und 1383 Zentner 
Roggen, ein Dampfer nach Königsberg mit 620 Zent⸗ 
ner Gütern, 2 Kähne nach Bromberg mit 3549 Zentner 
Gerſte und 2520 Zentner Weizen und je ein Kahn 
nach Spandau mit 2000 Zentner Faßholz und nach 
Landsberg mit 2050 Zentner Gerſte. Zur Löſchung kamen 
in Thorn an: ein Dampfer und 5 Kähne aus Danzig 
mit 9027 Zentner Gütern. Im Durchgangsverkehr 
ſtromauf paffierten Thorn 5 Kähne nach Warſchau 
mit 15 502 Zentner Gütern, 2 Kähne von Danzig 
nach Wlozlawek mit 2069 Zentner Gütern und ein 
0 von Danzig nach Czerwinsk mit 889 Zentner 
ütern. 


Zum Küſſen O 


ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht mit 
roſigem, jugendfriſchem Ausſehen. Alles 
dies erzeugt: 
Steckenpferd ⸗ e e 
von Bergmann & Co., Radebeul. 
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der 
Lilienmilch⸗ -Eream Dada 
rote und ſpröde Haut in einer Nacht 
weiß u. ſammetweich. Tube 50 Pf. bei: 
J. M. Wensch Nachf., Adolf Leeiz, 
Hugo Claass, Anders '& Co. „ Alo 
Majer, M. Baralkiewiez, Bolm & 00. 
Anker - Drogerie, Alfred Franke, 
Neuſtädt. Markt ſowie in der Löwen- 
Apotheke; 
in Mocker: Schwan-Apotheke. 


. at 


dit Original Weck 


; Einrich 3 
FTrischhaltung aller Nahrungsmittel 
Man verlange Druckſachen 
oder beſichtige meine Ausſtellung 


Georg Dietrich, 
Alexander Rittweger Nachf. 
Eliſabethſtraße 7. 
Alleinvertreter für Thorn und Um⸗ 
gegend. 


Badewanne Rauschen 


=) 
2 
mit Spiritusheizung 
iſt die beſte. 

Ich bedauere nur, mir nicht ſchon 
längſt eine ſolche bequeme praktiſche 
Badeeinrichtung gekauft zu haben. 

Bladiau, 16. 11. 09. Ernst Kurzbach, 

Für alle Körperſtärken u. Größen. 


Gebr. Franz, — 


Jol Aula 


zu Narkan 
bei Dirſchau in Weſtpr. 
am 6. Juli 1910, 
mittags 12 Uhr. 
Verzeichniſſe auſ Wunſch. 
Heine. 


Zur Reisesaison: 
Ferngläser. 


Größte Auswahl! 
Billigſte Preiſe! 


| #GustavMeyer, 
Face und en, 


fertige Naben, 
Eichen⸗ Rolbuchen⸗ u. Birkenbohlen 
empfiehlt preiswert 


CarlKleemann, = 


Tharu-ocker, 
Meine neue 


Skumpf⸗stridkerel 


empfehle ich 


zum Stricken und Anſtricken von f 


Strümpfen aller Art. 


A. Tadrowski, Thorn, 
Gerechteſtr. 5, 
— gegenüber der Schule. — 


FC 
Ein Poſten, ca. 2000 Pfund, 
gute 


‚fück, Pflaumen, 


Pomril, Fla s A ‚Sit, 


bei 10 Flaschen d 35 P 


Apfelwein, In 19 
5 de Ni. 


empfiehlt 


A. 


Brressteltenge a 29 1 


N 
Kein Nahrungsmitkel⸗Geſchäft ſoltee 
ohne elektriſche Kählanlage sein! 


__Elektrizitätswerke Chorn. 
<a rl 


beſte, naturrote, 
un sämtliche Reparaturen wetterbeſte kündige Wart erke zu 


| Diplomiert Bromberg 
Waadt e > Gene 2 F 


künſtliche Zähne u. Obturatoren, 


i Anfertigung von Uniformen. e Effekten für Militär u. Beamte.; 


Säkriss, | lle! Ei. == 


— — 
2 gut möbl. Zimmer zu vermieten 


Wir wi zurzeit für 


mit täglicher 
75 F 


Zum 50 jährigen Stiftungsfeſte erden 


des 5 fich moll licher 
Juf.⸗Regts. von der Marwitz (3. Pomm.) Nr. Gl 


werden viele ehemalige Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften des Regiments 

hier eintreffen, zu deren Unterbringung die vorhandenen Hotels und Kaſernen⸗ 

quartiere nicht ausreichen. N 
Die geehrten Mitbürger von Thorn werden daher gebeten, für die Zeit vom f Tu 

2.—4. Juli d. Js. geeignete Wohngelegenheiten » zur Verfügung 9 

ſtellen zu wollen. 1 
Gefl. Angebote auf Freiquartiere und zu bezahlende Zimmer (letztere mit | 8 

Preisangabe für je 1 Tag) werden baldmöglichſt an das Regts.⸗Geſchäftszimmer 

(gegenüber der Hauptſenerwache) erbeten. N 


Königl. Kommando 
des Juf.⸗Regts. von der Marwitz (6. Bomm.) Nr. Öl. 


eposſtengelder 


Kündigung 3% 


Dorddeutsche Credlit⸗ Anstalt, 


Filiale Thorn. 


PR 
Sieffanrationsgräft, 3 Spike 
mit gr. a in ie 5 u 

ieru 
HE be ee 28 Waldſtr. 78, 


Hausgrundſtück 
mit 6 kleinen Wohnungen u. Obstgarten 
½ Stunde von der Stadt und e 
der Halteſtelle der Straßenbahn, me 5 
Altersſchwäche zu verkaufen. An 7 
Kramkowski, Thorn⸗Mocker, Rurzeltt. 4; 


Mein Het ingg-Srunsl, 


116 Morgen, wovon ca, 50 

das übrige Weizen⸗ und Aden 10 

guter Kultur, 10 Min. von der bi ab 

bahn Thorn⸗ „Scharnau, guter ng 

nach Thorn, 16 Pfg. pro Liter, 13 — 

von Thorn, bin ich willens zu verkauf 

i Scherer, Gurske bei Roßgarten, 
Kreis Thorn. 


A it Aden 


nahe am Mliſtädt. Markt, 1 
günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 
Iwei jajt neue dreiarmige 


Zinſen. 
7. 3¼ I » 

" 3½ % 7 

77 3/ 918 


und Eisformen 


— ———— — 
. ® f Ga Skron e n 
Unser | Tarroy & Mroezkowski, [mem ssrsee 
Eiſenhandlung, 355 


; Autädt. markt 21. 


runter ll kl | 


Waschstoffe, Wolle 
und Seidenstoffen 


beginnt 


Donnerstag den 16. Juni. 


II. lun löl. 9, 


Tapeten. u. 


M. S. Leiser 


Altstädt. Markt 34. 


Vorteile: trockene, reine, daher geſundeſte Kühlung, i 
Friſchhaltung ſelbſt leichtverderblicher Waren auf| 
lange Zeit bei ſchwülſter Witterung. 7 
Auskunft wird koſtenlos erteilt. 


Das Setzen von neuen 


von rein wollenem 
N nen l. Naggen Ser rede gener Schitksklaggentuch. 
Wappenschilder. — Lampions. — Feuerwerk. 4 


£ führt ſchnell und ſachgemäß aus 
Vereinsabzeichen — Schärpen — Fahnenbänder. 48 


St. Wyezinski, Söpjermeile 


Pünktliche Lieferung garantiert, — Kataloge gratis. Ai machelö 16 rn, 11 5 5 
Bonner Fahnenfabr. (a Weis u. ) in Bonn (Rhe N Kachel fen feels auf Sager. 
15 5 en Ar Stoffe zum kurbeln u. ſoutachieren 


Generalvertretung für Thorn u. Umgebung: 


L. Puttkammer, Inh. Oskar Stephan. 


N werden in der 


Plisäo-Brenn-Anstll 


Siplomiert Königsberg | (Gerecjteftr. 18/20, 2, r.) angenommen. 
1875 ind 


Muſter zur Anſicht liegen aus bei 
H. Schneider’s L. Majunke, 


Gerechteſtr. 18/20, 2. 


A0pfe, 


Thorn, Neuſtädt. Markt 22, neben königl. Gouvernement. 


* | Unterlagen, Op ſowie ſämtliche 
modernen Haararbeiten fertigt zu billigſten 
2 en 25 
5 il Carl Gehrtz, Thorn 
11448 =. ( Heitigegeififtr. 2. _ Telephon Nr. 569 
| al- , | u Hydier 
IB 


Bed arts artikel. 81875 Katalog 
m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. u. c 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichsrasse 902 


N Die hiesige Krug- u. 
Gastwirtschaft 


wird Martini d. Is. pachtfrei. Nur 
kautionsfähige Bewerber, auch jüdiſche 
Leute, die ſich perſönlich vorſtellen, 
werden berückſichtigt. 
Majorat Wolffserbe bei Tauer 
(Kreis Thorn). N 


Gelegenheitskaufl 


5 Ein ganz neuer, ſowie ein gebrauchter 
unterzahlmeiſter⸗überrock, ferner 2 
Waſſenrocke und 1 Litewka für Unter⸗ 
a e 1 Kompl. A e 
Anzug mit Degen und 1 Polizeirock 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
55 schafter telle der „Peeſſe“. 


Mützenfabrik, 


Rur anerkannt 1 Arbeit und Fabrikate! 


Gehr. Schiller, Malermeister, 
THORN Fernrni Nr. BR. 


her für gear und Zinmerdekoralionn. 


Wetterfeste Fassaden- Anstriche 


mittelst eigenem Leitergerüst. 


Grösstes Geschäft a 


— Mehrfach prämiert, — 


BOWIE TREE 


| Gartenmöhel, 


empfehlen in reicher Auswahl 


| 0. b. Dietrich & Sohn, b. ll. . H., 


8 =: 


Eckladen, 


Bureauzimmer und Kellerlokalitäten in unſerem Hauſe Katharinen⸗ 
ſtraße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenieur Simon inne⸗ 
hatte, ſind von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


C. Dombrowski'sche Buchdruckerei, 
Katharinenſtraße 4. 


Neue Fetiheringe 


& Krantheitshalber 


1 ich meinen nur kurze Zeit 
im Betriebe geweſenen 


nn Haha; 


billig zum Verkauf. 


n — 458 


e der „Preſſe“. 3 


am Platze. 


Verſchiedene gebr. 
Plüſchſopha m. Seſſel, Salontiſche, 5 
zerlegb. Garderobenſchrank, Mahag 5 
Kleider⸗ u. Wäſcheſchränke, Wilen 16 
m. zu pertaufen Bacher 5 


Wohnungsangebote: 


Balkonmöbel, An Herrn oder alleinſteh. Dame ſſt ein 

Kaufhaus Rollschutzwäncle, fremnöl. imer 
Gartengeräte, Di u le) Sa 
eic. Jakobsvorſtadt, Brunnenſtr. 1% 


R G * möbl. Wohn⸗ u. Sepia 
zu vermieten Kloſterſtr. 14, 1. 


wei jrenndl. möbl. Vorder dime 
mit jep. Eingang per ſofort zu v 
mieten Neuſtädt. Markt 18, 2 Tr. 


Möbl. Simmer, a l a 


ohne Penſion, vom 1. 7. zu vermieten 
1 8 Eliſabechſteaße 10% 


M. J. 5. sog. 5. J. b. Attit. Mart 9, & 


bl. Zinner e 


ut möbl. Simmer nebſt Nab. von ſoſ. 


ut mobi. Zimmer, ev. m. Pen, 
1% zu vermieten Baderſtr. 20, 2. a 


6 = 1 mit au ohn 
en ofort zu vermieten 
„Windſtr. 5, 2, I., Eing. Bäcerſt⸗ 


gu ut mobl. Zimmer m. Enter 
Clage, per gleich oder fpäter au 
vermieten Eduard aer e 


von 4 Zimm., 
Flül. Pohnung ere S0, 1 
ſofort zu vermieten. Paulinerſtr. 2. = 
1-2 ſehr gui mobi. Zimmer zu 2 
mieten Schuhn nacherſtr. Z I 


Möbl. Zimmer mit Kabinett für 1 bb. 
2 Herren vom 1. Juli zu vermieten. 1 12 


Grunwald, Neuſtädt. Be 15 

it au ne 
Möbl. Zimmer, wur. at u Der 
mieten Brombergerſtraße 33, 2 Mi 
6" mabl. Zimmer, Gas, vom 1. 5 
zu vermieten Grabenſir. 1 I 


Möbl. Balkonzimmer zu der 0 


zu verm 
Coppernikusſtraße 22, 


Laden 


u. Wohnung von 2 Zimmern, Küche 7 
Subegdt vom 1. Okkober zu vermieteg . 
Mellienſtraße⸗ 


En neu ausgebauter 


Laden 


e Konkurrenz⸗Preiſen frei 
jeder Bahnſtation 


Conrad Dahmer, Dampfziegelei, 
Briesen Wpr. 
Die billigsten 


Schiess - Preise 


zu haben im 


Ausverkauf 
H. Petzolt, Coppernillusſt. 3l. 


= 


empfing und empfiehlt 
Fritz Schmidt, Culmer Chauſſee 70. 


Hinnbeerſaft, Kirſchſaft, 
sohanıisbeerjaft 1. Eldbeerſaft 


mpfiehlt 
Dr. Wilhelm Herztell, 8 Mocker, 
Fernſprecher Nr. 


Täglich feiſche 


Ananas- sowie 


straße 14 gelegen, 15 von ſofo 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H. 


5 Zimmer, sohnung, fie 
Merl Bahnhofſtraße 10, 1 am Bahn 
Mocker ſofort zu vermieten. äh 
dortfelbft bei Dunkel und in der an 
baden Garten, Pferdeſtall ꝛc. 


vorhanden. 
Erdbeer-Bowle, Otto Jaschke, Graudens 
5 Luiſenbrücke. 
garantiert aus Traubenwein, à Flaſche 
75 Pf. ausſchl. Glas, empfehlen Wohnung, 7 En gen 
ie! 


u. B v. 1. Oktober zu verM 


. Sichtau, Mellienstrasse . 


Wohnungen, 


5 und 6 Zimmer (eventf, 7 und 80 Ni 
reichl. Zubehör, Balkon, Loggien, 0 
Licht, Gas, Burſchengelaß, Sun 

und Gartenland von ſofort uber 
Mellfenſtr. 109, 3 zu ee 


J. G. Adolph, 
Thorn, Breiteſtr. 25. 


en mm 8 0557 
Thorn⸗Mocker, 

mit Land si Bauplätzen, 15 Minuten 

von der Stadt, in der Nähe der Straßen⸗ 

bahn, zu verkaufen. Zu erfragen in 


der Geſchaftsſtelle der „Preſſe“. Mellie 55 fr va 5 8 109, 


Angebote unter „112“ an die 


zu vermieten Gerſten tr. 10, um ; 


ca. 65 qm Flächenraum, Goernih 30 


Heinrich Lilian | 
ga | 


ne ur AY 


* e A 


. 


Nr. 158. | 


Thorn, Donnerstag den 16. Juni 1010. 


— 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


Wie deutſche Fürſten in alter Zeit 


reiſten. 
Von Karl Witte. 


Nachdruck verboten.) 

Vor der Errichtung der Poſten und Am⸗ 
ſpannungen legten die deutſchen Fürſten, wie alle 
männlichen Perſonen vornehmen Standes, ihre 
Reifen zu Pferde zurück, während die Damen ſich 
in Sänften oder karrenartigen Wagen befördern 
ließen. In alter Zeit waren die Klöſter die bevor⸗ 
zugten Herbergen der Großen, wo ſie im allge⸗ 
meinen ſchon aus dem Grunde auf gaſtliche und 
willkommene Aufnahme rechnen durften, weil die 
geiſtlichen Herren ſolche Gelegenheiten für günſtig 
hielten, ſich reiche Stiftungen verſchreiben zu laſſen. 
In ſpäteren Jahrhunderten wurde bei größeren 
Reiſen durch vorausgeſchickte Fouriere für Quartier 
und Bewirtung geſorgt, häufig gehörten zum 
Reiſedienſt fürſtlicher Perſonen auch reichgefüllte 
Küchen⸗ und Kellerwagen. Wenn es ſich um be⸗ 
ſonders feierliche Gelegenheiten, wie Fahrten zu 
einem Fürſten⸗ oder Wahltage oder einer Krönung 
oder um eine Zuſammenkunft mit einem anderen 
gekrönten Haupte handelte, waren die Reiſen der 
Fürſten zuweilen mit ungeheuren Koſten für ſie 
ſelbſt und ſehr ſchweren Laſten für ihre Unter- 
tanen verknüpft. Als Kaiſer Leopold im Jahre 
1665 nach Tirol reiſte, um die Huldigung des 
Landes entgegenzunehmen, beſtand ſein Gefolge 
aus 2000 Perſonen und 1500 Pferden. 

Auf der Reiſe, die der prachtliebende Kurfürſt 
Friedrich III., der ſpätere erſte König von Preußen, 
im Jahre 1690 zur Erbhuldigung nach dem Herzog⸗ 
tum Preußen unternahm, mußten bei jeder Am⸗ 
ſpannung taufend Pferde bereit ſtehen. Aberall, 
wohin der Kurfürſt kam, fand er in ſeinen Ge⸗ 
mächern ſein eigenes Mobiliar vor. In den⸗ 
jenigen Orten, die nicht geräumig genug waren, 
um den ganzen Hof zu beherbergen, hatte man 
bretterne Häuſer erbaut. Aber wie üppig es auch 
auf dieſer Reiſe zuging, jo wurde fie doch durch die 
beiſpiellos prächtige Krönungsfahrt des verſchwen⸗ 
deriſchen preußiſchen Monarchen vollſtändig in den 
Schatten geſtellt. Am 17. Dezember 1700 trat der 
Hof die Fahrt nach der Hauptſtadt des neuen 
Königreiches an, auf Wegen, die bei ungünſtiger 
Witterung als gänzlich unfahrbar galten. Zu der 
Reife gehörte nicht geringerer Mut, als zu einem 
Kriegszuge, meint Friedrich Förſter, der Biograph 
Friedrich Wilhelms I. Keinem deutſchen Kaiſer 
ſei fein Nömerzug, auf welchem er mit bewaffneter 
Macht die päpſtliche Salbung in Rom ſuchte, jo 
teuer zu ſtehen gekommen; die Überſteigung der 
Alpen und Appeninen habe ſchwerlich ſoviel An⸗ 
ſtrengung und Aufwand erfordert, als dieſe Reiſe 
durch die Brüche der Oder und die Niederungen 
der Weichſel mitten im Winter. Obwohl ſämtliche 
Pferde der königlichen Marſtälle eingeſpannt 
waren, mußten dreißigtauſend Vorſpannpferde ge⸗ 
ſtelt werden. Während der Fahrt, die zwölf Tage 
in Anſpruch nahm, ſcheint an dem ſtrengeren Hof⸗ 
zeremoniell feſtgehalten worden zu ſein; denn der 
Bruder des Kurfürſten, Markgraf Albrecht, mußte 
in einem Gewande aus Samt und mit großer 
Perrücke auf dem Bock des Wagens der Kurfürſtin 


die Rolle des Kutſchers übernehmen. And als 


König Friedrich I. im Jahre 1702 nach Kleve 
teilte, ſtanden auf jeder Station für ſein unmittel⸗ 
Bares Gefolge und ſein Gepäck 500 Pferde, für den 
Nachtrab 900 bereit. 
Friedrich Wilhelm I. reiſte meiſtens mit 
einem Gefolge, aus Sparſamkeit und um die 
Wege ſchneller zurücklegen zu können. Von Berlin 
nach Königsberg fuhr er in vier, von Berlin nach 
eve in drei Tagen; wenn Vorſpann nötig war, 
Lezahlte er gut, Frohnfuhren verlangte er niemals. 
Auf Reifen ins Ausland liebte er ſtrenges Inkog⸗ 
dito. Bei beſonderen Gelegenheiten hielt auch er 
für geboten, unterwegs königliche Pracht und 
Freigebigkeit zu zeigen. Als er im Mai 1730 einer 
nladung zu dem berühmten Luſtlager bei Mühl⸗ 
i nicht weit von Dresden, folge leiſtete, beſtand 
‚kin Gefolge aus 200 Perſonen; beim Abſchied er⸗ 
ten verſchiedene Herren des ſächſiſchen Hofes 
goldene Medaillen im Werte von 150 Dukaten, 
. die Offiziere ließ Friedrich Wilhelm 30 000, 
aur die Soldaten 70 000 Gulden zurück. Auf einer 
ſe, die er im Jahre 1732 nach Böhmen unter⸗ 
f ‚ um dort mit Kaiſer Karl VI. zuſammen⸗ 
effen, ließ er ſich ebenfalls nicht lumpen. Wer 
die geringſte Aufwartung bei ihm gehabt, 
Sade reichlich beſchenkt; die Poſtmeiſter jeder 
Dein erhielten, wenn man dem nicht ganz zu⸗ 
iſſigen Pöllnitz glauben will, 100 Dukaten, die 
one 25. Aus den Vorſchriften, die Graf 
u orf, der kaiſerliche Geſandte am Berliner 
md im Auftrage ſeiner Regierung den ſchleſiſchen 
und böhmiſchen Kreisbeamten für die Aufnahme 
am Bewirtung des Königs erteilte, erſteht man 
Rp en, unter welchen Umſtänden dieſer ſich am 
n fühlte: „Wegen der für die königliche 
du liefernden Lebensmittel find insbeſondere 


allerhand Flußfiſche und Krebſe, ſo Se. Majeſtät 
lieben, nebſt dem Fleiſch anzuſchaffen. Zum Ge⸗ 
tränk wird vornehmlich für einen guten alten 
Rheinwein, aber auch für Branntwein und Weiß⸗ 
bier zu ſorgen ſein. Wo möglich, iſt des Mittags 
Ihrer königlichen Majeſtät allzeit in Scheunen, 
Zelten oder Gartenhäuſern, wo es ſehr luftig, die 
Tafel anzurichten. Das Nachtquartier lieben 
Ihre Majeſtät ebenfalls in Gartenhäuſern oder 
Scheunen, weil königliche Majeſtät nicht gern ſind, 
wo es warm iſt, und außerdem nicht wohl hohe 
Stiegen ſteigen können.“ 

Friedrich der Große war auf Reifen ebenſo an⸗ 
ſpruchslos wie ſein Vater, in Dörfern nahm er am 
hebiten fein Nachtquartier bei den Paſtoren, ein 
Zimmer mit einem Bett, einem Armſtuhl und 
einem Tiſch genügte ihm. Seinem Wirte zahlte 
er jedesmal für ein ſo beſcheidenes Nachtlager 
100 Taler und war ſchon aus dieſem Grunde unter 
den meiſten Dächern ein ſehr willkommener Gaſt. 
Sein ganzer Reiſezug beſtand nur aus zwei Wagen, 
ſeinem eigenen und dem ſogenannten Schatullen⸗ 
wagen mit dem Schreiber und dem mitgenommenen 
Reiſegelde. Friedrich bediente ſich angeblich wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Regierung immer desſelben 
Reiſewagens, der ihm keine Reparaturkoſten ver⸗ 
urſachte. Wenn eine Ausbeſſerung notwendig war, 
unternahm man ſie ohne ſein Wiſſen und ohne ſie 
ihm direkt in Rechnung zu ſtellen, da er alle Koſten 
ſolcher Art für Spitzbüberei erklärte. In dieſem 
alten, großen und ſchwerfälligen Wagen legte der 
König bei ſeinen jährlichen Reiſen durch die Pro⸗ 
vinzen, wenn er es eilig hatte, angeblich zwanzig 
bis fünfundzwanzig Meilen täglich zurück; man 
ſpannte zwölf Pferde vor, für den Beiwagen wur⸗ 
den ſechs als genügend angeſehen. Inkognito reiſte 
Friedrich einmal nach Straßburg, ein anderes mal 
nach Holland und zum letztenmale nach Roßwald 
in Mähren. 

Wie für Privatleute, ſo waren in früheren 
Jahrhunderten unter ungünſtigen Umſtänden auch 
für fürſtliche Perſonen längere Reiſen mit Ent⸗ 
behrungen und Anbequemlichkeiten verknüpft, von 
denen unſere Zeit ſich mit ihrem raffinierten Reiſe⸗ 
komfort nur ſchwer einen Begriff machen kann. 
Auf der Reiſe der mit dem ſpäteren Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. verlobten ſpaniſchen Prinzeſſin Maria 
Anna nach Wien mußten ſie und ihre Begleite⸗ 
rinnen ſich eines Nachts mit einem Quartier be⸗ 
gnügen, durch deſſen ſchadhaftes Dach der Schnee 
dicht auf ihre Betten und Tiſche fiel. Graf Kheven⸗ 
hüller, der mit zum Gefolge gehörte, berichtet in 
ſeinen Reiſeaufzeichnungen, eines Tages ſei der 
Damenwagen bei böſem Wetter auf freiem Felde 
ſtecken geblieben, ſodaß er und zwei andere Herren 
die Prinzeſſin hätten heraustragen müſſen. Erſt 
um Mitternacht ſei ſie in ihrem ſchlechten „Loſa⸗ 
ment“ angelangt, das Gefolge wäre zum größten 
Teil ohne Speiſe und Trank die ganze Nacht auf 
dem Wege liegen geblieben. Die „gute“ 
alte Zeit! 


Die Poeſie der Rofe. 
Von Dr. Heinz Silvanus. 
(Nachdruck verboten.) 
Wenn der holde Lenz allmählich Abſchied 
nimmt, hinterläßt er uns noch ein duftiges 
Andenken: die Roſen. Es beginnt nunmehr 
die Roſenzeit, von der Otto Roquette ſingt: 
Noch iſt die blühende, goldene Zeit, 
Noch find die Tage der Roſen! 

Aus allen Gärten grüßt jetzt die ſtolze 
Blumenkönigin und entjendet ihren köſtli⸗ 
chen Wohlgeruch, und in den Schaufenſtern 
und Läden der Blumenhändler ſieht man ſie 
in allen Spielarten, von der edelblaſſen Prin⸗ 
zeſſin bis zur bürgerlichen vollblütigen Stamm⸗ 
mutter. Es iſt ja Juni — 

Das iſt die Zeit der Roſen 4 

D Herz, Gott wolle dich en 0 

Sie glänzen am Tage, durchglühen die Nacht, 

Sie treiben, ſie knoſpen, ſie blühen mit Macht, 

Die Knoſpen verdrängen die Blüten. 

Es gibt wohl keine zweite Blume auf der 
ganzen Erde, die ſo wie die Roſe ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten der Liebling aller Völker war. 
Schon von der griechiſchen Dichterin Sappho 
wurde ſie zur Königin der Blumen erhoben, 
zur ſtrahlend ſchönen Fürſtin, die in allbe⸗ 
glückendem Liebreiz von ihrem grünen Throne 
huldvoll herablächelt, umſtanden von der wehr⸗ 
haften Garde ihrer Dornen. Und ebenſo hat 
es wohl kaum einen Dichter gegeben, der dieſe 
Königin der Blumen nicht bejungen und ge 
feiert hätte; und in der Tat, fie verdient diefe 
Auszeichnung. Vornehm und gering, arm und 
reich, jung und alt haben ihr zu allen Zeiten 
mit gleicher Liebe und Treue gehuldigt; ſie iſt 
nicht wie die Kamelie, die duftlos nur abends 
im Ballſaal ihre Rolle ſpielt, nicht wie die 
phantaſtiſche Orchidee, die nur im Gewächs⸗ 
haus des Reichen ſich ſehen läßt — ſie ver⸗ 
ſchönt mit gleicher Anmut den Garten des 
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Bauern, wie den des Magnaten, ſie blüht mit 
gleicher Lieblichlichkeit am Gürtel der Fürſtin 
wie in der Hand des ärmſten Kindes. Goethe 
nennt ſie das Vollkommenſte, das die Natur 
in unſerm Klima hervorgebracht hat, und die 
Botaniker belehren uns, daß das Geſchlecht 
der Roſen durch einen gewiſſen Abſtand von 
allen übrigen Pflanzen geſchieden iſt, wie ſich 
dies auch für eine königliche Familie geziemt. 
Die nächſten Verwandten der Roſe gehören zu den 
edelſten Baumgeſchlechtern, die allein unter den 
Bäumen unſerer Zone im Frühling den Schmuck 
der Baumblüte tragen und im Herbſt mit den 
ſüßeſten Früchten prangen, die uns die Man⸗ 
del, Pfirſich und Aprikoſe, Kirſche, Pflaume, 
Apfel und Birne liefern. Außerdem iſt die 
Familie eine ſehr weit verzweigte, denn ſchon 
vor vierzig Jahren kannte man 145 Haupt⸗ 
linien, und die Zahl der Nebenlinien, der For⸗ 
men, Sorten, Spielarten, Raſſen geht ins Un⸗ 
zählige. Wie die Eiche, Linde und andere 
einheimiſche Bäume, wird auch der Roſenſtock 
ſehr alt. Einer der berühmteſten dieſes edlen 
Geſchlechts iſt der „tauſendjährige“ Roſenſtock 
am Dom zu Hildesheim, den der deutſche 
Kaiſer Ludwig der Fromme gepflanzt haben 
ſoll und der, obwohl durch Feuer mehrere 
male faſt vernichtet, doch ſtets neu ausgeſchla⸗ 
gen hat und noch heute die Wand der Ka⸗ 
pelle mit friſchem Grün und Blumen über⸗ 
kleidet. 

Die eigentliche Heimat der Roſe iſt der ge⸗ 
mäßigte Teil der nördlichen Halbkugel, jener 
Erdgürtel, den die Natur auch dadurch bevor⸗ 
zugte, daß ſie ihn dem bildungsfähigſten Zweige 
des Menſchengeſchlechts zum Wohnſitz anwies. 
Die Länder des indogermaniſchen Volksſtam⸗ 
mes, das ganze Europa mit Ausnahme ſeiner 
nördlichſten, unwirtbaren Gefilde, der Kauka⸗ 
ſus, Kleinaſien, Perſien, China und Nord⸗ 
amerika wiſſen von der Blumenkönigin als 
einer zu erzählen, die in ihrer Mitte lebt. 
In dem extremen Klima der heißen wie der 
kalten Zone lebt die Roſe nicht. Es iſt, als 
habe die gütige Natur ihre vollkommenſte 
Schöpfung unter den Blumen nur denjenigen 
Völkern vergönnt, die ziviliſiert genug find, 
ſie zu würdigen. Überhaupt iſt die Roſe als 
Ideal pflanzlicher Schönheit gleichſam eine 
Schöpfung des Menſchen, denn die wilde Hecken⸗ 
roſe, die Stammmutter unſerer Gartenroſe, iſt 
ſchnell vergänglich und atmet einen ſchwachen 
Duft. Ihre volle Schönheit und ihre kultur⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung erlangte die Roſe erſt, 
ſeit ſie aus dem Walde oder vom Feldrain in 
den Garten verpflanzt wurde, und noch jetzt 
überraſcht ſie von Jahr zu Jahr durch neue 
und immer vollendetere Geſtaltungen. Die 


meiſten unſerer ſchönſten Gartenroſen, wie die 


Zentifolie, die Moosroſe, die gelbe Eglantine, 
die Damaszener⸗Roſe u. a., ſtammen aus 
Aſien, wo ganz beſonders die Roſenfelder von 
Schiras berühmt ſind, während das engere 
Vaterland der ſo beliebten Teeroſen China 
und Indien ſind. Wie alles Herrliche auf 
Erden nur langſam reift, ſo bedürfen auch die 
Blütenknoſpen der Roſe langer Zeit zu ihrer 
Ausbildung. Der ganze Frühlingsflor mußte 
blühen und wieder verblühen, die Sänger des 
Waldes beginnen zu verſtummen, und ſelbſt 
die Nachtigall ſpricht nur noch ſelten ihre Sehn⸗ 
ſucht nach der Roſe in ſchwermütigen Liedern 
aus, wenn dieſe aus dem Knoſpenſchlummer 
zu erwachen beginnt und ihre Blumenauger 
zu öffnen wagt. Ihre Blütezeit, die Roſen⸗ 
zeit, bezeichnet die ſchönſte Epoche des Jahres, 
wo die lindeſten Lüfte, die bunteſten Farben 
mit den ſchönſten Formen ſich zuſammendrän⸗ 
gen. 

Wie nun die Roſe ſelbſt die perſonifizierte 
Poeſie iſt, ſo iſt auch ihr Urſprung mit dem 
Schleier der zarteſten Poeſie umwoben. Nach 
der griechiſchen Sage iſt die Roſe urſprüng⸗ 
lich weiß geweſen uud hat erſt vom Blute des 
Eros, der ſich an ihren Dornen geritzt hatte, 
die rote Farbe bekommen. Am ſinnigſten er⸗ 
zählt Herder den Urſprung der Roſe: Als einſt 
ein nackter Fels, die Erde, daſtand, trug eine 
freundliche Schar von Nymphen den jungfräu⸗ 
lichen Boden hinan, und gefällige Genien waren 
bereit, den nackten Fels zu beblumen. Viel⸗ 
fach teilten ſie ſich in ihr Geſchäft. Schon 
unter dem Schnee und im kalten, kleinen 
Graſe fing die beſcheidene Demut an und webte 
dassſich verbergende Veilchen. Die Hoffnung 
trat hinter ihr her und erfüllte mit kühlenden 
Düften die kleinen Kelche der erquickenden 
Hyazinthe. Jetzt kam, da es jenen ſo wohl 
gelang, ein ſtolzer, prangender Chor vielfar⸗ 
biger Schönen. Die Tulpe erhob ihr Haupt, 
die Narziſſe blickte umher mit ſchmachtendem 
Auge. Viele andere Göttinnen und Nymphen 
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beſchäftigten ſich auf mancherlei Art und 
ſchmückten die Erde, frohlockend über ihr ſchönes 
Gebilde. Als nun ein großer Teil von ihren 
Werken mit ſeinem Ruhm und ihrer Freude 
daran verblüht war, ſprach Venus zu ihren 
Grazien: „Was jäumet ihr, Schweſtern der 
Anmut? Auf! Und webet von euern Reizen 
auch eine ſterbliche, ſichtbare Blüte!“ Sie 
gingen zur Erde hinab, und Aglaja, die Grazie 
der Unſchuld, bildete die Lilie, Thalia und 
Euphroſyne webten mit ſchweſterlicher Hand 
die Blume der Freude und der Liebe, die 
jungfräuliche Roſe. Manche Blumen des Fel⸗ 
des und Gartens beneideten einander; die 
Roſe und die Lilie aber beneideten keine und 
wurden von allen beneidet. Schweſterlich 
blühen fie zuſammen auf einem Gefilde der 
Hora und zieren einander, denn ſchweſterliche 
Grazien haben ungetrennt ſie gewebt. f 

Auch die Fabel von der Entſtehung der 
Moosroſe iſt hochpoetiſch: Der Engel, der die 
Blumen pflegt und in ſtiller Nacht den Tau 
darauf träufelt, ſchlummerte an einem Früh⸗ 
lingstage im Schatten eines Roſenſtrauchs. 
Und als er erwachte, da ſprach er mit freund⸗ 
lichem Antlitze: „Lieblichſtes meiner Kinder, 
ich danke dir für deinen erquickenden Wohl⸗ 
geruch und für deinen kühlenden Schatten. 
Könnteſt du dir noch etwas erbitten, wie gern 
würde ich es dir gewähren!“ — „So ſchmücke 
mich mit einem neuen Reize,“ flehte darauf 
der Roſenſtrauch. Und der Blumenengel 
ſchmückte die ſchönſte der Blumen mit einfachem 
Mooſe. Lieblich ſteht ſie nun da in beſcheidenem 
Schmucke, die Moosroſe, die ſchönſte ihres 
Geſchlechts. 

Die Roſe iſt von altersher zum Symbol 
des Rätſelhaften und Geheimnisvollen gewählt 
worden, deshalb malte man in alten Beicht⸗ 
ſtühlen, Ratsſälen und Weinſtuben — wir 
erinnern nur an den Bremer Ratskeller — 
eine Roſe an die Decke, zur Mahnung, daß 
jedes Wort in dieſem Raume sub rosa ge⸗ 
ſprochen ſei und nicht weiter erzählt werden 
dürfe. Nach einem alten Mythus ſoll die 
Roſe ſchon im Altertum dem Gott der Ver⸗ 
ſchwiegenheit geweiht geweſen ſein, worauf 
der im Bremer Ratskeller befindliche Vers 
deutet: 

Roſe, Blume der Venus, dich gab dem Harpokrates Exos, 
Daß im Verborgenen bleib’, was feine Mutter gefehlt; 
Darum hänget der Wirt die Roſe über die Tafel, ; 
Daß, was darunter gejagt, weiſe verſchweige der Gaſt! 

Freilich iſt dieſe alte, ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung in unſerer Zeit immer mehr und mehr 
verſchwunden, vielmehr iſt die Roſe uns zum 
ſchönen Sinnbilde der Liebe geworden: 

So ſteht ſie da; wie ihre Düfte fließen, 

Eilt alles, ſich in Liebe zu ergießen, 

Es freut die junge Welt ſich ihrer Triebe 

Und kniet am Thron der Königin der Liebe. 

Und der Volksglauben erzählt ſich, daß da, 
wo ein Liebendes oder Geliebtes begraben 
wurde, Roſen aus der Erde ſprießen. — 

Die Roſenzeit iſt ohne Zweifel die ſchönſte 
Zeit des Jahres, aber wie es eine Roſenzeit 
im Jahre gibt, ſo gibt es auch eine ſolche im 
Leben. Die erſtere kehrt wieder, die zweite 
läßt die Erinnerungen zurück, die koſtbaren 
Roſen, die jeder einzelne im Herzen und im 
Sinne tragen kann und hüten ſoll, um ſich mit die⸗ 
fen ſüßeſten Frühlingsblüten die ſonnenloſen 
Tage und den Lebenswinter zu verſchönen. 


Der Allenſteiner Mord prozeß. 


Allenſtein, 14. Juni. 
(7. Verhandlungstag.) 

Nach zweitägiger Pauſe wurden heute Vor⸗ 
mittag die Verhandlungen im Prozeß gegen Frau 
von Schönebeck⸗Weber wieder aufgenommen. Unter: 
den neu erſchienenen Zeugen befindet ſich auch der 
jetzige türkiſche Inſtrukteur Oberſtleutnant Tup⸗ 
ſchewski aus Adrianopel und der Bruder des 
Hauptmanns von Goeben, deren Vernehmung aber 
heute noch kaum erfolgen wird, da für heute in 
erſter Linie die Vernehmung des Fräuleins Eue 
inbetracht kommt, der Erzieherin der Schönebeck⸗ 
ſchen Kinder, die zugleich der Poſtillon d'amour 
im Briefverkehr her ra von Schönebeck mit dem 
Hauptmann von Goeben war. Sie iſt eine kleine, 
unanſehnli aß f deren verſchüchtertes Weſen 
erkennen läßt, daß ſie den an ſie herangetretenen 
Anforderungen keinen großen Widerſtand entgegen⸗ 
zuſetzen vermocht hat. ach Eröffnung der 
Sitzung überreicht der Vorſitzer Geheimer Juſtizrat 
Broeſe den Geſchworenen einen an ſie gerichteten 
Brief. — Erſter Staatsanwalt Schweitzer über⸗ 
gibt dem Vorſitzer ein Schreiben der greiſen Frau 
von Goeben, der Mutter des Hauptmanns von 
Goeben. Sie bittet, vom Erſcheinen in der Ver⸗ 
handlung entbunden zu werden. Die körperliche 
und vor allem die ſeeliſche Aufregung würde zu 
groß ſein. Dem Schreiben iſt ein ärztliches Atteſt 
eines Gemeindearztes aus der Schweiz beigefügt 


— Der Erſte Staatsanwalt Schweitzer verzichtet 


vorläufig auf die Zeugin, behält ſich aber weitere 
Anträge vor. — Auch die Angeklagte erklärt, 
auf die Zeugin verzichten zu wollen. — Der Vor⸗ 
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figer geht dann zur Vernehmung des Oberſten 
Dorn= Königsberg über. Zeuge äußert ſich über 
Herrn von Schönebeck ſehr günſtig; er ſchildert ihn 
als tüchtige, anſpruchsloſe, liebenswürdige und tief 
religiöſe Natur. Als einmal ein plötzlicher Todes⸗ 
fall im Regimente eintrat, ſagte ich ihm, ich fände 
es ſehr ſchön, wenn man kein langes Krankenlager 
zu überſtehen brauche. Darauf erwiderte er: Am 
Gotteswillen, das wäre das ſchlimmſte, was mir 
paſſieren könnte, wenn ich plötzlich ſterben ſollte; 
denn ich möchte mich vorher mit meinem Gotte 
verſöhnen. Im Verkehr mit Frauen war Herr 
von Schönebeck zurückhaltend. — Vorſ.: Über die 
Ehe und die Heiligkeit der Ehe hat er auch mit 
Ihnen geſprochen? — Zeuge: Ja. Ich glaubte 
kn nie, daß er heiraten würde; denn er 
war äußerſt zurückhaltend gegen Frauen und durch⸗ 
aus kein Lebemann. Ich war daher ſehr erſtaunt, 
als ich erfuhr, daß er verlobt wäre und dann ge⸗ 
heiratet habe. — Vorſ.: Sie wurden dann ſpäter 
getrennt? — Zeuge: Ja, aber wir kamen noch 
öfter wieder zuſammen Weiter bekundet der 
Zeuge, daß er Frau von Schönebeck einmal in 
Rauſchen getroffen habe. — Vorſ.: Waren Ihnen 
damals ſchon irgend welche Gerüchte über Frau 
von Schönebeck zu Ohren gekommen? — Zeuge: 
Einmal ſah ich Frau von Schönebeck in Neukuhren 
mit einem jungen Herrn an einem Tiſch zuſammen⸗ 
fisen ; jedenfalls wurde, wie das in Badeorten ſo 
iſt, darüber geklatſcht. Es wurde auch geſagt, die 
beiden gingen häufig ſpazieren und ſeien viel mit⸗ 
einander zuſammen. — Vorſ.: Herr von Schönebeck 
ſoll aber aus Anlaß dieſer Sache bei Ihnen ge⸗ 
weſen ſein, um eventuell mit Ihnen über die 
Scheidung zu ſprechen. — Zeuge: Ja, ich bekam 
ein Telegramm von ihm, er käme nach Königs⸗ 
berg, ob ich ihm nicht einen guten Rechtsanwalt 
empfehlen könnte. © empfahl ihm einen Königs⸗ 
berger Juſtizrat. Er erklärte mir, er wolle ſich 
ſcheiden laſſen; warum, darüber hat er ſich nicht 
weiter ausgelaſſen. Wir trafen uns dann im 
Hotel. Zunächſt ſagte er garnichts, denn er war 
ſehr ſchüchtern und wenig mitteilſam. Im Laufe 
des Geſprächs erklärte er aber: Ich werde mich 
doch nicht ſcheiden laſſen. Ich erwiderte ihm: 
Herr von Schönebeck, ich ließe mich doch ſcheiden. 
Wenn einmal Mitßrauen da iſt, dann iſt das ſo 
eine Sache. Ich kam dann noch öfter mit ihm zu⸗ 
ſammen. Er ſprach aber nicht über die Sache. 
Ich glaubte, daß er ſich vielleicht aus religiöſen 
Gründen nicht ſcheiden laſſen wolle; er hat la 
aber nicht darüber geäußert. Frau von Schönebeck 
erklärte mir: Ich hatte ihn auf einer Hochzeit oder 
Polterabend kennen gelernt. Da ich von ſeiner 
Jagdpaſſion gehört hatte, rief ich ihm zu: Weid⸗ 
mannsheil! Darauf kam er auf mich zu und ſagte: 
Gnädiges Fräulein intereſſieren ſich auch für die 
Jagd. und drei Tage ſpäter ſollen ſie verlobt ge⸗ 
weſen ſein. Der Zeuge bekundet weiter, er habe 
einmal Herrn von Schönebeck gefragt: Biſt du in 
deiner Ehe glücklich? Dieſer erwiderte: Alle 
Weiber ſind eitel, ſte lieben blos den Tand, und 
außerdem ſtört es mich bei der Jagd. — Der nächſte 
Zeuge, Rittmeiſter von Thaer, war ein Freund 
des Hauptmanns von Goeben und ſoll über deſſen 
Charakter Aufſchluß geben. Er erklärt: Herr von 
Goeben war ſchwächlicher Konſtitution, hat die 
angeborene Schwäche aber durch Energie zu über⸗ 
winden gewußt. In ſeinem Weſen war er zurück⸗ 
haltend und etwas ſcheu; wenn man ihm aber 
nähergetreten war, konnte er ſehr gemütlich ſein. 
Zu Erzählungen bekam man ihn ſehr ſelten. — 

PVorſ.: Er renommierte alſo nicht mit ſeinen 
Kriegserlebniſſen? — f Wenn er darüber 
et ſo geldeh das meiſtens aus allgemeinen 
Geſichtspunkten heraus, ohne daß er ſeine Perſon 
in den Vordergrund ſchob. — Vorſ.: Er hat ſich 

alſo nicht als miles gloriosus aufgeſpielt? — 

Zeuge: Nein. — Vorſ.: Wie war er in Geſell⸗ 

ſchaft? — Zeuge: In große Geſellſchaften iſt er 
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war ſeine große Hilfsbereitſchaft für andere. Er 
hatte nur eine geringe Zulage, ich glaube, monat⸗ 
lich hundert Mark; er lebte aber 15 ſparſam, daß 
er manchem Kameraden aushelfen konnte. Er half 
auch anderen bei wiſſenſchaftlichen Arbeiten, er 
half überhaupt, wo er konnte. — Vorſ.: Andere 
Zeugen behaupten, er hätte renommiert, wie er 
Leute über den Haufen geſchoſſen habe. — Zeuge: 
Mir hat er nichts davon erzählt. Er war in der 
erſten Zeit immer durchaus objektiv. Später hat 
er ſich dann a geändert. Er machte auf 
mich einen melancholiſchen Eindruck. Ich führte 
das auf die Strapazen in Mazedonien zurück. — 
Vors.: Er ſoll Ihnen einmal angedeutet haben, 
er ſchöſſe ſich am liebſten tot, nur der Gedanke an 
jeine Mutter halte ihn davon zurück. — Zeuge: 
Das iſt richtig. — Vors.: Womit begründete er 
das? — Zeuge: Er hätte nichts mehr auf der Welt 
5 zu ſuchen. Er ſchien mir ſchon damals nicht ganz 
2 normal zu ſein. Einmal N e er mir: Wüßte ich 
. ein unglückliches nie dh ind, dem ich mit meinem 
Leben helfen könnte, ſo würde ich das eigene Leben 

2 gern opfern. Oſtern 1906 ſchickte er mir eine Karte, 
1 auf der er ſchrieb, demnächſt würden wir eine 
1 große Neuigkeit von ihm hören. Ich glaubte nichts 
5 anderes, als daß er ſich verlobt hätte, und zeigte 
15 die Karte auch anderen Herren, die derſelben Mei⸗ 
| nung waren. Wir ſchrieben ihm dann eine heitere 
} Karte, die er aber 55 übel genommen hat. 
ö ſchrieb mir zurück, ich hätte eine große Indiskretion 
* aagangen, die er nicht verzeihen könne; ich hätte 
5 u anderen von ſeiner Liebe geſprochen. Ich war 
de. aher erſtaunt, da nicht einmal der Name einer 
1 Dame genannt worden war. je fragte ihn brief- 
ei. Er antwortete, 


l lich, was denn eigentlich los 
15 von einer Verlobung könne bei ihm leider keine 
Rede jein. Er liebe allerdings das höchſte und 


heiligſte Weſen, aber dieſes ſei bereits in feſten 


Wire 


155 Händen. Das würde noch angehen, aber die Hände 
ie ſeien ſchlecht. Dieſer Zuſtand, nicht helfen zu 
5 können, erſchöpfe ihn und mache ihn untröſtlich. 


Ich hielt ihn für krank und ermahnte ihn zur 
Ruhe; die Sache ſei ja traurig und ſchrecklich er 
ſolle aber die Zeit abwarten, die alles heile. Vor 
allem ſolle er der geliebten Frau einen guten 
Vechtsanwalt und damit die Eheſcheidung beſorgen. 
In ſeiner Antwort ſtand aber nichts davon, um 
welche Frau es ſich handelte. — Vorf.: Und dann 
kam nichts weiter? — Zeuge: Nein, bis das Un- 
N geſchah. — Vorſ.: Wie war Herr von Goeben 
n ſeinem Verkehr mit Frauen? — Zeuge: Ganz 
de fe ſolide. Er hatte eine hohe Achtung vor 
den Frauen und hat im Verkehr mit ihnen nie⸗ 
mals einen Verſtoß zu Ken kommen laſſen. Er 
war ihnen gegenüber liebenswürdig und zuvor⸗ 
kommend, aber von Courmacherei kann keine Rede 
jet: — Vorſ.: Hatte er ſonſt Verkehr? — Zeuge: 

ein. — Vor: Wurde er nicht von ſeinen Kame⸗ 
raden „der 
ab er aber krumm genommen. — Vorſ 


Wi 
aben Sie ſpäter zu ihm geſtanden? 5 


J. 
Sie haben 


Erh 


önch“ genannt? — Zeuge: Ja, das W 


ihn, wie alle alten Freunde, nicht verlaſſen; es ilt I kund 


das ja ein gutes Zeugnis für die Herren. Es inter⸗ 
eſſtert uns, zu erfahren, weshalb Sie ſpäter zu ihm 
hielten. — Zeuge: Herr von Goeben war ein 
ernſter und ſtiller Mann, nur wenn ein Menſch 
gequält wurde, ging er bis zur letzten Konſequenz, 
ſonſt ließ er ſich nicht leicht beeinfluſſen; deshalb 
zweifelten wir auch alle an ſeiner Schuld. Etwas 
Ehrloſes trauten wir ihm nicht zu. — Vorſ.: In 
dem Sinne haben Sie ihm ja auch ins Gefängnis 
geſchrieben. — Zeuge: Ja, er ſchrieb mir darauf 
zwei Briefe. — Vorſ.: In den Briefen iſt alles 
ſehr überſchwänglich? — Zeuge: Ja, wegen einer 
Bae kan Frau habe er alles vergeſſen, Ehre und 

aterland. Er bat um meine Meinung von der 
Sache, ich ſei ja immer gerecht zu ihm geweſen und 
würde ihm wohl ein milder Richter ſein, obwohl 
er mit einem zwanzigfachen Tode die Schäden nicht 
mehr verlöſchen könne, die er über die Armee und 
ſeine alten Freunde gebracht habe. — Erſter 
Staatsanwalt fragt den Zeugen, ob Herr von 
Goeben nicht in einem früheren Briefe zum Aus⸗ 
druck gebracht habe, daß er Frau von Schönebeck 
für das höchſte Ideal aller Weiblichkeit halte. — 
Zeuge: Das iſt richtig. — Es gelangen darauf die 
zwei Briefe an dieſen Zeugen zur Ver⸗ 
leſung. Der Vorſitzer bemerkt, daß beide in 
hoher Erregung geſchrieben ſeien und Tränen⸗ 
ſpuren aufwieſen. Der Zeuge beſtätigt, daß ihm 
die Briefe mit den Tränenſpuren ſo zugegangen 
ſeien. Der erſte Brief iſt datiert: Allenſtein den 
8. Januar 1908 und lautet: Mein lieber guter 
Albrecht! Ich ſehe mich endlich in der Lage, dir 
über die mir und dir völlig unbegreiflichen Vor⸗ 
gänge zu ſchreiben, und du, der du mein beſter 
Freund bis jetzt warſt, haſt das erſte Recht, von 
mir darüber zu hören, wie man zu etwas kommt. 
Ich bin von der Frau, die dafür in ihrem hyſte⸗ 
riſchen Zuſtande nur teilweiſe, vielleicht auch gar⸗ 
nicht verantwortlich gemacht werden kann, durch 
andauerndes Reizen, Klagen und Liebe in einen 
Zuſtand verſetzt worden, der garnicht mehr als 
normal bezeichnet werden kann. Wenigſtens be⸗ 
greife ich heute meine wahnſinnige Idee, die ich 
Hatte nicht mehr. Ich habe in dieſem Zuſtande 
dieſe Frau für ein Heiligtum gehalten und ihr 
alles geglaubt. Wie ich ſo handeln konnte, begreife 
ich nicht. Die Widerſprüche in ihren Angaben und 
Erzählungen waren ſo in die Augen fallende, daß 
niemand als ich dies glauben konnte; die Frau 
muß mich geradezu hypnotiſiert und einen Einfluß 
auf mich ausgeübt haben, den ich heute nicht mehr 
verſtehe. Ich habe in einem Verhältnis zu ihr 
geſtanden, daß ich die größten Verbrechen beging, 
die ſie von mir haben wollte, und wollte mich noch 
glücklich nennen. Ich habe, obwohl ich aus ihrem 
eigenen Munde ihr Vorleben kannte, mich nicht ab⸗ 
halten laſſen, die Frau bis zum Wahnſinn und 
geradezu abgöttiſch zu lieben. Iſt das nicht ſchreck⸗ 
lich? Wie du mich ſonſt kennſt, neige ich nur 
wenig zur Unterwerfung unter eine fremde Frau. 


Aber jo hatte ich mich feſt in die Idee verbiſſen, 


ich müßte dieſe Frau von ihrem Manne befreien, 
den ſie nicht aufhörte, mir in den widrigſten Farben 
zu ſchildern. Ein Duell wollte ſie nicht, aus — 
wie ich heute einſehe — ganz haltloſen Gründen. 
Das genügte für mich ohne weiteres, um gegen 
einen Mann, der mir bisher ein liebenswürdiger 
Freund war, und der mir nichts zuleide getan hatte, 
einen fürchterlichen Plan reifen zu 10 1 0 ihn in 
einem Duell ohne Zeugen zu zwingen, ſich von der 
Frau ſcheiden zu laſſen oder aber ſich mit mir zu 
chießen. Daß die Haupttriebfeder der Wunſch 
nach dem Beſitz der Frau ſei, ſagte ich mir nicht. 
So iſt es denn gekommen, das häßlichſte. Meine 
Abſicht, den unglücklichen, ahnungsloſen Mann im 
Walde zu ſtellen, mißlang. Da habe ich es in der 
Schlafſtube getan. Sein Revolver hat leider ver⸗ 
ſagt. Warum ich mich nicht ſelbſt daneben getötet 
abe, ich unglücklicher Menſch, weiß ich nicht mehr. 
ch glaube, daß ſie mich überhaupt nie geliebt hat, 
Und daher iſt auch der Wahn gewichen, wenigſtens 
überkommt er mich nur zeitweiſe. Ich war aber 
derartig in ihrer Gewalt, daß ich alles, aber auch 
alles darüber vergeſſen hatte: Vaterland, Mutter, 
reunde, alles, alles. Alles hätte ich imſtich ge⸗ 
aſſen, wenn ich dafür dieſe Frau hätte eintauſchen 
können, wie ich ja auch meine Ehre in den Dreck 
etreten habe. Verſtehſt du das? Ich nicht! Ich 
tehe ſchaudernd vor all dieſen Gemeinheiten und 
kann es mir überhaupt noch nicht zur Vorſtellung 
bringen, daß ich ſelbſt das alles war. Ich bin 
auch zu feige, darüber nachzudenken, denn ich weiß, 
dann werde ich wahnſinnig oder ich begehe Selbſt⸗ 
mord. Das letztere darf ich nicht meiner armen 
unglücklichen Mutter wegen und will es auch nicht 
tun. Ob es aber richtig iſt, weiß ich nicht. 
Alles, was ich für entſchuldbar, für gut, wahr und 
rein hielt, hat ſich als Gemeinheit. als Verbrechen, 
Sünde und Schmutz herausgeſtellt. Ich werde 
weute noch durch meine Empfindungen ſo hin⸗ und 
hergeriſſen, daß ich mir ſelbſt in dieſen Dingen 
kein richtiges Urteil zutraue. Alles, was ich getan 


— 


habe, iſt jo widerſpruchsvoll und dumm, daß ich es 


ſelbſt nicht begreife. Man neigt ja dazu, ſich ſelbſt 
zu entſchuldigen, und da weiß ich nicht, ob in mir 
die Keime zu ſolchen Verbrechen ſchon vorhanden 
waren. Die unglückliche Frau hat einen hypno⸗ 
tiſchen Einfluß auf mich gehabt, der mich zu einem 
willenloſen Werkzeug gemacht hat. Ich kann mir 
nicht vorſtellen, wie ich ſolche Dinge aus eigenem 
ätte vollbringen können. Ich kann mir immer 
noch nicht denken, daß ich für immer aus der Liſte 
der anſtändigen Menſchen geſtrichen ſei, und doch 
weiß ich, daß alles dahin iſt, was das Leben 
einigermaßen lebenswert für mich machte, und daß 
der Reit eine troſtloſe Ode iſt. .. Dein Goeben. — 
Geſchworener Rittmeiſter Kern: Hat der Brief 
eine Kontrolle paſſiert? — Vorſ:. Sicher. — Auf 
Befragen des Verteidigers Bahn meint der 
Zeuge, daß Goeben an ſeinem Leben nichts mehr 
lag, wohl aber an jeiner Ehre. — Vorſ.: Es iſt 
ſeinerzeit geſagt worden, es ſeien hier Lobes⸗ 
hymnen auf Ct von Goeben geſungen worden, 
deshalb werde ich zu dieſem Briefe nichts jagen. — 
Hierauf wird der zweite Brief, den Herr von 
Goeben am 20. Januar an den Zeugen ſchrieb, ner⸗ 
leſen. Er lautet: Lieber guter Albrecht! Ver⸗ 
Bene wenn ich wenig ſchreibe; ich kann nicht mehr. 

en Tod erwarte ich mit tauſend Freuden, wenn 
er mir doch nur zuteil würde. Aber die Schäden, 
die ich über die Armee gebracht habe, und der 
Jammer meiner alten, geliebten Mutter, das kann 
ich mit L gene Sterben nie wieder abwaſchen. 
Lebe wohl, grüße deine Frau; ich kann nicht mehr 
denken und ſchreiben. Dein Goeben. — Es werden 
hierauf Geſpräche erörtert, die von Goeben über 
die Frage eines zeugenloſen Duells mit dem 
Zeugen u. a. geführt hat. — Dann wird in die 
Vernehmung der Hausgenoſſen des 
Majors von Schönebeck eingetreten. Unteroffizier 
eida war früher Aushilfsburſche bei dem 
Major und iſt vier Tage vor Weihnachten in das 
Schönebeck ſche Haus gekommen. 
ndet, daß er das Korridorfenſter mit einem 


Der Zeuge be⸗ 


Bindfaden zugebunden habe, weil es ſonſt offen 
geſtanden hätte. Am erſten Feiertage will er alle 
Laden geſchloſſen haben. Die Herrſchaften befanden 
ſich im Salon. Die Stimmung am Nachmittage, 
als Goeben zum Beſuch da war, ſoll ſehr animiert 
geweſen ſein. Während der Nacht hat der Zeuge 
nichts verdächtiges bemerkt, weder das Anſchlagen 
eines Hundes, noch einen Schuß. Um 6 Uhr mor⸗ 
gens ging er vom Burſchengelaß nach dem Hauſe, 
ſchloß die Küchentür auf und wieder zu, nahm 
eine Lampe und wollte durch das Eßzimmer gehen. 
Da ſah er im Schlafzimmer des Majors Licht, und 
als er an die Tür trat, ſah er den Major auf dem 
Rücken liegen. — Vorſ.: Sind Sie in das Schlaf⸗ 
zimmer hineingegangen? Zeuge: Nein. 
Vorſ.: Wie Sie näher zuſahen, was taten Sie da? 
— Zeuge: Ich habe mit der Lampe geleuchtet und 
geſehen, daß das Geſicht blutig und an einer Seite 
verbrannt war. Berührt habe ich ihn nicht, weil 
ich dachte, er iſt tot. Ich lief dann zum anderen 
Burſchen, und zwar ging ich durch die Haustür. 
Ob die innere Tür verſchloſſen war oder nicht, 
weiß ich nicht mehr; denn ich war furchtbar auf⸗ 
geregt. Ich habe auch nicht auf Fußſpuren geachtet. 
Wir beide Burſchen wollten wieder durch die Küche 
ins Haus. Die Tür hatte ſich aber von innen ge⸗ 
ſchloſſen; nun ſahen wir den Fenſterflügel offen 
ſtehen. Ich ſtieg durch das Fenſter ein, öffnete die 
Küchentür und ließ den zweiten Burſchen herein. 
Dann gingen wir in das Schlafzimmer des Majors 
und ſahen uns die Leiche an. Wir liefen dann 
die Treppe herauf, um die Mädchen zu wecken. 
Ob die Tür zum Vorraum der Mädchenkammer 
geöffnet war, weiß ich nicht mehr. Wir klopften 
an die Tür und ſagten, der Herr Major hat ſich 
erſchoſſen. Die Mädchen kleideten ſich an und 
gingen zu Fräulein Eue. Als ſpäter Herr von 
Goeben vorfuhr, habe ich ihm zugerufen, er ſolle 
vom Krümperwagen wegkommen, ich hätte ihm 
etwas zu ſagen. Ich ſagte ihm dann, der Herr 
Major hat ſich erſchoſſen. Herr von Goeben ſagte, 
das kann nicht ſein, der Herr Major wollte ja 
heute auf die Jagd. Herr von Goeben war ſehr 
aufgeregt. Wir beide Burſchen führten ihn dann 
an die Leiche. In das Schlafzimmer ging er nicht, 
er trat nur an die Schwelle. Er blieb nur einen 
Augenblick und ſagte: Mein Gott! Dann ging er 
zum Flur und fragte, wo die gnädige Frau ſei; 
wir ſagten: oben. — Vorſ.: Haben Sie unten im 
Hausflur das Schreien der Frau von Schönebeck 
gehört? — Zeuge: Ja. Nachdem ich Herrn von 
Goeben den Überzieher ausgezogen hatte, bin ich 
mit ihm hinaufgegangen und leuchtete ihm bis 
zur halben Treppe. Auch da hörte ich das Schreien. 
Als Herr von Goeben oben war, hörte das 
Schreien auf. — Darauf tritt die Pauſe ein. 


g ſtraße 44 in Lebensgefahr. 


ſeiht nach einer halben Stunde durch und gibt 
leichten Sekt dazu.) Den Wein, namentlich den 
Sekt, verdünnt ſich der Kaiſer, mag es Champagner 
oder Schaumwein ſein, regelmäßig mit kohlen⸗ 
ſaurem Waſſer. So kann er bei militäriſchen Feſt⸗ 
mahlen einem Dutzend von Offizieren mit erhobe⸗ 
nem Kelchglaſe zutrinken und doch nur eine ganz 
geringe Menge Alkohol zu ſich nehmen. Nach Tiſch, 
wenn die Zigarren in Brand find, liebt der Kaiſer 
einen Trunk friſchen, ſchäumenden Bieres. he⸗ 
mals galt feine Vorliebe dem echten Münchenet, 
aber in neuerer Zeit bevorzugt er das helle Donau⸗ 
eſchinger Bier, das nach Pilſener Art gebraut un 
ſehr leicht und bekömmlich iſt. Den Beſchluß der 
Tages aber macht der Kaiſer mit einem großen 
Glaſe reinen Apfelſinenſaftes. Auf den Nordland⸗ 
fahrten läßt er ſich dieſes Getränk reichen, bevor 
er ſich aus der Runde ſeiner Gäſte zurückzieht, 
ihnen damit ein gutes Beiſpiel hinterlaſſend, das 
freilich nicht nach eines jeden Geſchmack ſein mag. 
— Woraus man ſieht, daß der Kaiſer aus ſeinem 
innerſten Herzen ſprach, als er neulich die ſtuden⸗ 
tiſchen Trinkſitten ſo entſchieden verurteilte. 

(Die Blitzkataſtrophe in der 
Jungfernheide.) Die Blitzkataſtrophe, 
die Sonntag Abend an der Mauer des Moa* 
biter Johannisfriedhofes ſechs Menſchen in 
einem einzigen Augenblick hingerafft und 
vielen anderen Verletzungen beigebracht hat, 
dürfte zu den ſchwerſten Unfällen gehören, 
die in den letzten Jahren in Berlin durch 
ein Gewitter hervorgerufen wurden. Der 
Verwaltung des Virchowkrankenhauſes iſt es 
Montag Morgen gelungen, die Namen der 
ſechs Perſonen feſtzuſtellen, die bei der 
Kataſtrophe getötet wurden. Die Perſonalien 
ſind folgende: 1. Schneider Alexander 
Liedtke, 26 Jahre, unverheiratet Turmſtr. 54. 
2. Wäſcher Karl Dreßler, verheiratet, Familien⸗ 
vater, Kottbuſer Ufer 35. 3. Richtmeiſter 
Michael Hübener, 43 Jahre, verheiratet, Vater 
von zwei Kindern, Elberfelder Straße 9. 
4. Kontoriſtin Ella Kruſchat, 16 Jahre, Tochter 
des Fabrikarbeiters Kruſchat in der Turm⸗ 
ſtraße 54. 5. Arbeiter Friedrich Gehrmann, 
Straße 60 c. Nr. 5. 6. Gardefüſilier Scherr 
von der 1. Kompagnie. Der Schneider 
Liedtke und die Kontoriſtin Kruſchat waren ein 
Brautpaar. Von den zwölf Verletzten, die 
im Virchowkrankenhaus Aufnahme gefunden 
haben, befindet ſich nur noch die 27 jährige 
Arbeiterin Alwine Schulz aus der Wald 
Sie hat neben 


, f e Mn mehreren Brandwunden auch ſchwere innere 
N — I A [Verletzungen davongetragen. Am Montag 
L ul) il 9 klagte ſie über heftige Kopfſchmerzen und 

a batte unter Blutbrechen zu leiden. Die 


Die Bergung des „Pluvioſe“, 


des verunglückten franzöſiſchen Unterſeebootes. . 


hat viele Tage hindurch die größten Schwierig⸗ 
keiten bereitet. Es gelang zwar bald, mit Hilfe 
von Tauchern das Wrack durch Ketten mit den 
Hebeſchiffen zu verbinden, aber ſobald der „Plu⸗ 
vioſe“ dann gehoben und gegen Calais ge⸗ 
ſchleppt werden ſollte, riſſen die Ketten, und die 
Arbeit mußte von neuem begonnen werden. 
Endlich gelang es dennoch, das Unterſeeboot 
zu heben und aus ſeinem mit eingedrungenem 
Waſſer erfüllten Innern die kaum noch erkennt⸗ 
lichen Leichen der Seeleute ans Tageslicht zu 
bringen, die ſo lange in dem Schiffe verborgen 


lagen, indem ſie, in Erfüllung ihrer Pflicht, 


den Seemannstod geſtorben ſind. 


Mannigfaltiges. 


(Was trinkt der Kaiſer 2) Kaiſer Wil⸗ 
helm hat den Wert eines edlen und erleſenen 
Tropfens allemal zu ſchätzen gewußt, ob er ihm 


aus goldenem Ehrenbecher an den Ufern des 


Rheins, aus grünem Römer im Ratskeller von 
Bremen und Lübeck, oder ob er ihm aus fein⸗ 
geſchliffenem Kriſtallglaſe auf einem ungariſchen 
welter kredenzt wurde. Und wenn ein Un⸗ 
wetter ihn auf der Birſch überraſcht und durch⸗ 
näßt hat, verſchmäht er wohl auch nicht einen 
Schluck alten, kräftigen Korns zur Durchwärmung. 
Die geſchworenen Feinde allen Trinkens, die Tem⸗ 
perenzphiliſter, die ſich nur zu Milch und Waſſer 
bekennen, können ihn alſo nicht für ſich in Anſpruch 
nehmen. Aber die Apoſtel einer vernünftigen 
Mäßigkeit dürfen ihn auf ſich berufen. Denn der 
Kaiſer iſt zu allen Zeiten im Trinken außerordent⸗ 
lich mäßig geweſen, und zum eigentlichen Löſchen 
des Durſtes zieht er alkoholfreie Getränke den 
alkoholhaltigen bei weitem vor. Das iſt in den 
letzten Jahren immermehr der Fall und hat ſeinen 
rund darin, daß die net reien Getränke 


u 
Potsdam eingeladen war, erzählte nachher, er ſei 


an beſonders zugeredet und ge⸗ 
ann ich Ihnen ſehr empfehlen, meine 


Gurke in Würfel, läßt ſie eine Stunde lang ein⸗ 
gezuckert auf Eis ſtehen, gießt Rotwein darauf, 


übrigen Verletzten dürfen bald wieder het? 
geſtellt fein. Einige wurden auf ihren Wunf 

am Montag bereits wieder aus dem Kranken- 
hauſe entlaſſen. Die Arzte, die Oberin, 
Krankenſchweſtern und Wärter des Virchow? 
krankenhauſes bemühten ſich mit großem 
Eifer um die Verletzten. — Im Auftrage 
des Kaiſers und der Kaiſerin beſuchte der 
Kommandant von Berlin, Generalleutnant 
von Böhm, Dienstag Nachmittag im Virchow“ 
Krankenhauſe die bei der Blitzſchlagkataſtrophe 
vom letzten Sonntag Verunglückten, denen 
er namens der Kaiſerin Blumen überbrachte. 
— ſ 


n 


Ewald Peting, Thorn. 


Wohl in jedem Haushalt bringt die 
Hausfrau geſchmortes Obſt auf den 
Tiſch, jetzt Kirſchen, als wohl 
ſchmeckende Speiſe gibt ſie dazu ſtatt 
Creme oder Eierſchnee einen Flammert , 
gekocht mit a 


Mondamin und Vollmilch, 


Das iſt ein beliebtes und billiges © 
richt, denn Kirſchen ſind nicht teuer 
und Mondamin iſt ſehr ausgiebig. 


Leſen Sie die Rezepte auf den Mondamin⸗Paketenl 


in den bekannten, meiſt durch Schilder kenntlichen Drog 5 
die „Original⸗Reichel⸗Eſſenzen“ führen, wo nicht zu 
erfolgt Verſand durch Otto Reichel, Berlin SO. 33. hne 
achte aber ſtets auf die Marke „Lichtherz“ und nales 
nichts anderes, da nur dieſe für volle Echtheit des Jab 
garantiert. Das wertvolle, reich illuſtrierte Rezeß 
„Die Deſtillierung im Haushalte“, zur Selbftbereitund zig 
Cognac, Rum und ſämtlichen Likören 2C., wird volff 

koſtenfrei abgegeben. 


l —klektro- u. Maschine 8 
Technikum Jimenau rtr 


a | Staatskommissar. 5 


